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Vorwort 

 
 
 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
 
nunmehr zum vierten Mal legt die Stadt Leipzig den 
Sozialreport vor, welcher die bestehenden Be-
richtssysteme der Verwaltung zusammenführt und 
thematisch bündelt. 
 
Auch dieses Jahr wurde der Sozialreport inhaltlich 
weiterentwickelt. Stellenweise wurden Kapitel um 
einzelne Daten ergänzt oder deren Darstellung neu 
gestaltet.  
Das Kapitel „Lebensunterhalt“ fällt aufgrund eines 
veränderten Fragesystems der Kommunalen Bür-
gerumfrage anders als gewohnt aus. Hier kann erst 
wieder im nächsten Jahr an die gewohnte Darstel-
lung angeknüpft werden. 
Wieder aufgenommen wurde auch das Kapitel 
„Menschen mit Behinderung“ mit aktualisierten Da-
ten. 
Eine Erweiterung hat das Kapitel „Bildung“ erfah-
ren: hier wurden Daten zur Weiterbildung ergänzt. 
Das Kapitel „Kommunaler Haushalt“ bietet neu ei-
nen Exkurs zum wichtigen Themenfeld der Leistun-
gen der Grundsicherung nach dem Sozialgesetz-
buch II.  
Neu aufgenommen wurde das Kapitel „Wachsende, 
familienfreundliche Stadt“, welches die Umsetzung 
des strategischen Ziels der Stadt, Rahmen-
bedingungen für eine ausgeglichenere Alters-
struktur zu schaffen und das Handeln auf Kinder, 
Jugendliche und Familien mit Kindern auszurichten, 
näher betrachtet.  
 
Ich hoffe, dass der Sozialreport 2008 wie seine 
Vorgänger wertvolle Impulse für die sozialpolitische 
Diskussion in Leipzig gibt. Als Arbeitsmaterial für 
Politik, Verwaltung, aber auch die interessierte Bür-
gerschaft hat er sich bewährt.  
 
 

 

 
 
 
Er kann kostenlos im Internet unter 
www.leipzig.de/sozialreport gelesen und herunter-
geladen werden. 
 
Der Sozialreport 2008 bietet eine gute Informati-
onsgrundlage bei der fachlichen Planung und bei 
kommunalpolitischen Entscheidungen. Er verhilft 
zum richtigen Augenmaß, um soziale Verantwor-
tung für unsere Stadt wahrzunehmen. Ich hoffe, 
dass der Sozialreport 2008 auch wieder viele auf-
merksame Leserinnen und Leser findet.  
 
Mein Dank gilt der dezernatsübergreifenden Ar-
beitsgruppe „Sozialberichterstattung“ für die geleis-
tete Arbeit. 
 
Leipzig, im März 2009 
 

 
Prof. Dr. Thomas Fabian 
Bürgermeister und Beigeordneter für Jugend,  
Soziales, Gesundheit und Schule 
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1. Einführung 

Die Ratsversammlung der Stadt Leipzig hat in ihrer Sitzung vom 21. Januar 2004 die Verwaltung beauftragt, im 
Jahr 2005 einen Sozialreport zu erstellen, der die wesentlichen sozialpolitischen Entwicklungen in der Stadt 
Leipzig darstellt.1  
 
In dieser Beschlussfassung wurden einige Festlegungen zur Ausführung getroffen. Es sollten sowohl wesentli-
che Lebenslagen wie Wohnen, Arbeit, Bildung, Einkommen, Gesundheit zur Sprache kommen, als auch be-
stimmte Zielgruppen angesprochen werden, z. B. Kinder, Familien, Jugend oder Senioren. 
 
Durch eine Konzentration auf diese zentralen Themen bzw. Teilgruppen der Bevölkerung sollte es auch einge-
denk der knappen Finanz- und Personalressourcen möglich sein, der Politik aktuelles Datenmaterial zur Verfü-
gung zu stellen und relevante sozialpolitische Entwicklungen in gebündelter Form zeitnah zu erfassen, um ei-
nen empiriefundierten Diskurs sozialer Verhältnisse und Erscheinungsformen führen zu können. Bei diesem 
Auftrag war also keine thematische Abhandlung oder strategiegeleitete Konzeption vordergründig, sondern es 
sollten möglichst datengestützte Beobachtungen im Blickpunkt stehen. 
 
 

1.1 Konzeption 

Ziel war es, nach der Zusammenlegung des Lebenslagenreports der Stadt Leipzig (Bericht zur Entwicklung 
sozialer Strukturen und Lebenslagen) sowie des Kinder- und Familienberichtes der Stadt Leipzig, jährlich eine 
verdichtete einheitliche Sozialberichterstattung herauszugeben. Eine umfassende Fortschreibung der beiden 
Vorgängerberichte, die in hohem Maße externen Sachverstand und erhebliche Zeitressourcen einbinden konn-
ten, sollte durch eine überschaubare Darstellung statistischer Angaben und deren Interpretation aus den Le-
benslagen der Leipziger Bevölkerung sowie der kommunalen Leistungen, die innerhalb der Planungs- und Be-
richterstattung der Organisationseinheiten der Verwaltung kontinuierlich bearbeitet werden, abgelöst werden. 
 
Dabei soll nicht nur deskriptiv und bilanzierend Rückschau auf bereits erfolgte Entwicklungen gehalten werden, 
sondern auch kommunale Strukturprobleme, sozialer Handlungsbedarf und notwendige sozialpolitische Wei-
chenstellungen rechtzeitig erkannt, bewertet und Impulse zur Gegensteuerung gesetzt werden.  
 
Der Sozialreport kann so zu einer Art Frühwarnsystem werden, das als Grundlage zur Ableitung sozialpoliti-
scher Diskurse sowie zur gezielten Formulierung und Fortschreibung bzw. Steuerung von Fachplanungspro-
zessen geeignet ist. 
 
Adressaten dieses Sozialreportes sind neben Fachöffentlichkeit und Bürgerschaft insbesondere die politischen 
Gremien der Stadt Leipzig. 
 
 

1.2 Methodik 

Die Umsetzung dieser Zielperspektive erfolgt mehrdimensional: 
 

- themenorientiert, 
d. h. es wird zu sozialpolitischen Zentralthemen berichtet, 

- zeitreihenbezogen, 
d. h. es werden Entwicklungen im Zeitverlauf (i.d.R. zum Jahresende) beschrieben, 

- raumbezogen, 
d. h. es werden stadt-/sozialräumliche Unterschiede aufgezeigt, 

- zielgruppenbezogen, 
d. h. es werden Entwicklungsverläufe an sozialpolitisch besonders relevanten  
Teilgruppen der Bevölkerung untersucht, 

- entscheidungsvorbereitend, 
d. h. es werden Hinweise gegeben für die Überprüfung von Fachkonzepten,  
Fachplanungen und politische Steuerung gegeben. 

 

                                                      
1 Vgl.: Drucksache III/3379 „Sozialreport Leipzig 2005“ 
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Der Sozialreport 2008 stellt Kernthemen bzw. Zielgruppen als sozialpolitisch für die Stadt Leipzig besonders 
relevante Untersuchungsgrößen vor: 
 

- Bevölkerung, Haushalte, Wohnen 
- Lebensunterhalt 
- Kinder und Familie 
- Jugend 
- Seniorinnen und Senioren 
- Menschen mit Behinderung 
- Einwohner mit Migrationshintergrund 
- Bildung 
- Gesundheit 
- Freiwilliges Engagement 
- Soziale Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch (SGB) XII und anderen Rechtskreisen 

 
Zum Thema „Menschen mit Behinderungen“ liegen aktuelle Daten vor und das Kapitel konnte wieder aufge-
nommen werden. 
 
Eine Zusammenstellung der relevanten städtischen Finanzgrößen im Sozialbereich, welche in diesem Jahr um 
einen Exkurs zu den Leistungen der Grundsicherung nach dem SGB II ergänzt wurde, rundet den Sozialreport 
ab. 
 
Neu aufgenommen wurde das Kapitel „Wachsende, familienfreundliche Stadt“, welches die Umsetzung des 
strategischen Ziels der Stadt, Rahmenbedingungen für eine ausgeglichenere Altersstruktur zu schaffen und das 
Handeln auf Kinder, Jugendliche und Familien mit Kindern auszurichten, näher betrachtet.  
 
Die Daten sind jahresweise aufbereitet und sollen fortgeschrieben werden, um eine kontinuierliche Zeitreihen-
bezogenheit zu garantieren. Die Daten sind überwiegend gesamtstädtisch aufbereitet, in ausgewählten Themen 
auch stadtbezirksweise bzw. auf Ortsteilebene. 
 
Bestimmte Teilgruppen der Bevölkerung sind in ihren Lebenslagen besonders gewichtet worden (z. B. Kinder, 
Familien).  
 
Die Indikatoren wurden so ausgewählt, dass sie auf fachplanerischen bzw. sozialpolitischen Handlungsbedarf 
hinweisen (z. B. KITA-Planung, Behindertenplanung oder Schulentwicklungsplanung).  
 
Der Sozialreport bietet methodisch in dieser Weise eine Grundlage, verschiedene kommunale Fachberichte 
bzw. Fachplanungen wie Kinder- und Jugendförderung, Jugendhilfereport, Gesundheitsplanung, Schulnetzpla-
nung, Kindertagesstättenplanung, Erzieherische Hilfen, Altenhilfeplan etc.) fortzuschreiben, mit der Stadtent-
wicklungsplanung (STEP) zu verzahnen und zu verdichten. 
 
Die Teilkapitel des Sozialreports sind nach einem vergleichbaren Raster aufgebaut: 
 

- Zusammenfassung, 
- Ausgangssituation, 
- Darstellung und Bewertung zentraler Daten, 
- kommentierende Hinweise (d. h. Handlungshinweise für den beobachteten Handlungsbedarf, ohne 

konkrete Maßnahmen zu formulieren), 
- ggf. Erläuterung von verwendeten Begriffen und Abkürzungen. 

 
 
 

2. Themenbereiche 

In den folgenden Teilkapiteln werden zentrale Themenbereiche der sozialen Kommunalpolitik dargestellt mit 
Schwerpunkt auf die Entwicklung der letzten Jahre. Es sind insbesondere jene Themen genauer betrachtet 
worden, die dem Steuerungseinfluss des Dezernates Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule unterliegen. In 
schlaglichtartigen Betrachtungen werden wichtige Erkenntnisse aus den vorliegenden Daten dokumentiert. Ver-
tiefende Einblicke sind über Fachberichte bzw. Fachplanungen der jeweiligen Ressorts möglich. Entsprechende 
Quellen sind in den Teilkapiteln benannt. 
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2.1 Bevölkerung, Haushalte, Wohnen 

 
Zusammenfassung 
 
Die positive Bevölkerungsentwicklung in Leipzig hält an: vor allem Zuwanderung, aber auch deutlich steigende 
Geburtenzahlen sorgen 2007 wiederholt für einen Bevölkerungszuwachs. Die größte Zuwanderungsgruppe sind 
weiterhin junge Erwachsene. Aktuelle Informationen über die Zuzugsgründe liefert die Zuwanderungsbefragung 
2007. Auch der Trend der Haushaltsverkleinerung setzt sich 2007 fort. Die Zahl der Ein-Personen-Haushalte 
beträgt erneut über 50 %. Gleichzeitig steigt die Wohnfläche je Einwohner/ -in deutlich an, am stärksten bei den 
Haushalten mit vier und mehr Personen. Der Wohnungsbestand verringert sich auch 2007 durch Abbrüche von 
Wohngebäuden. Ortsteile am Stadtrand verzeichnen jedoch weiterhin eine Zunahme an Wohnungen. Der Be-
stand an sehr kleinen und sehr großen Wohnungen nimmt leicht zu, ebenso Wohnungen in Ein- und Zweifamili-
enhäusern. 

2.1.1 Bevölkerungsentwicklung 

Ende 2007 wohnten in Leipzig 510.512 Einwohner/-innen2. Dies sind rund 3.900 bzw. 0,8 % mehr als Ende des 
Vorjahres. Mit dieser Einwohnerzahl ist das Niveau von 1996 übertroffen. Vorausgegangen war ein starker Be-
völkerungsrückgang in den 1990er Jahren, seit 2002 steigt die Einwohnerzahl Leipzigs wieder an. 

Abb. 1: Bevölkerungsentwicklung der Stadt Leipzig v on 1995 bis 2007 

 
Das Saldo der Wanderungen ist auch 2007 mit 4.592 positiv, wenn es auch etwas geringer ausfällt als in den 
Vorjahren. Dagegen ist die natürliche Bevölkerungsentwicklung weiterhin negativ. Sie beläuft sich 2007 auf -
664, weist aber eine deutlichen Aufwärtstrend auf im Vergleich zu den Vorjahren. Während die Sterbefallzahlen 
weiter stagnieren, ist ein starker Geburtenanstieg zu verzeichnen und zwar auf 4.736 Geburten. Verglichen mit 
dem Vorjahr ist dies ein Zuwachs von 7,4 %, im Vergleich zu 2000 sogar von 25 %. Die Wanderungsgewinne 
der Stadt können seit 2002 das Geburtendefizit mehr als ausgleichen und führen zum beschriebenen Anstieg 
der Bevölkerung. 
 
 
 
 
 
 

                                                      
2 Die Bevölkerungs- und Wanderungszahlen werden seit 2004 durch statistische Effekte beeinflusst. Eine Ursache hierfür liegt in Register-

bereinigungen, die seit 2004 verstärkt durchgeführt werden und dazu führen, dass sich die Wanderungsverluste insbesondere für 2004 
erhöhen. Ebenfalls zu beachten ist die 2006 eingeführte Zweitwohnsitzsteuer. Sie schlägt sich statistisch in zusätzlichen Zuzügen bzw. 
einem erhöhten Wanderungssaldo nieder. Dies betrifft insbesondere die Jahre 2005 und 2006. 

51
0.

51
2

49
3.

20
8

49
8.

49
1

49
7.

53
1

49
4.

79
5

49
3.

05
2

50
6.

57
8

50
9.

83
6

50
1.

79
4

49
5.

28
8

49
3.

87
2

50
2.

65
1

450.000

470.000

490.000

510.000

530.000

550.000

1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

Jahr

Einwohner*

* mit Hauptwohnsitz Leipzig, Leipzig in den heutigen Grenzen
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                               Sozialreport Leipzig 2008                                               



Sozialreport Leipzig 2008  7 

Abb. 2: Bevölkerungsentwicklung der Stadt Leipzig n ach Komponenten 

 

Abb. 3: Geburten und Sterbefälle in Leipzig von 199 7 bis 2007 

 
Beim Vergleich der Ortsteile zeigt sich, dass innerstädtische Ortsteile, insbesondere jene nahe des Auwaldes, 
in hohem Maße seit 2000 Bevölkerung hinzugewinnen konnten. Von Einwohnerzuwächsen konnten auch 
Ortsteile profitieren, die durch eine starke Neubautätigkeit gekennzeichnet waren. Die stärksten Verluste an 
Bevölkerung mussten Ortsteile verkraften, die durch industriellen Wohnungsbau oder Wohnanlagen der 1930er 
bis 1950er Jahre geprägt sind. Dies betrifft die Großwohnsiedlung Grünau, den Bereich von Marienbrunn bis 
Dölitz-Dösen im Süden der Stadt und mehrere Ortsteile im Nordosten Leipzigs. 
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Karte 1: Entwicklung der Bevölkerung von 2000 bis 2 007 (Hauptwohnsitz) 
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Karte 2: Natürliche Bevölkerungsentwicklung 2007 
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In aktuellen Prognosen wird die zukünftige Bevölkerungsentwicklung der Stadt Leipzig unterschiedlich bewertet. 
Die positivste Einschätzung nahmen die Experten der Stadt Leipzig 2007 bei ihrer Vorausschätzung vor. Laut 
ihrer Prognose nimmt die Bevölkerung bis 2027 auf über 530.000 Einwohner/-innen zu. Die Bevölkerungsprog-
nose des Landes Sachsen geht in ihrer optimistischen Variante 1 von einem Bevölkerungszuwachs auf bis zu 
520.000 Personen im Jahr 2020 aus. Die Variante 3 prognostiziert einen Bevölkerungsanstieg bis zum Jahr 
2012 und einem darauffolgenden Verlust an Einwohnern, so dass im Jahre 2020 etwa die heutige Bevölke-
rungszahl wieder erreicht sein würde. 

Abb. 4: Einwohnerprognosen für die Stadt Leipzig 

 

2.1.2 Wanderungen 

Im Jahr 2007 lag die Zahl der Zuzüge nach Leipzig bei 24.250 Personen, die Zahl der Wegzüge bei 19.658. 
Diese Wanderungsgewinne resultieren hauptsächlich aus Zuzügen aus den neuen Bundesländern, wenngleich 
sie erstmals seit Jahren leicht gesunken sind. Eine leicht positive Bilanz weisen auch die Wanderungen mit dem 
Ausland und den Umlandkreisen auf. Die negativen Wanderungssalden gegenüber den alten Bundesländern 
sind in den vergangenen fünf Jahren weniger stark ausgeprägt als zwischen den Jahren von 1999 bis 2002. 
 
Bezogen auf den Wanderungssaldo bleiben die 18- bis 25-Jährigen mit einem Nettogewinn von 3.706 auch 
2007 die größte Zuwanderungsgruppe. Deutlich sinkt der Wanderungssaldo der 25- bis 45-Jährigen um 556 
Personen auf 731. In der Altersgruppe über 65 bleibt der Wanderungssaldo stabil, mit einer leicht positiven 
Entwicklung. Im Rückblick auf 1997 haben sich in allen Altersgruppen, bis auf die 0- bis 6-Jährigen, die negati-
ven Wanderungssalden in den positiven Bereich umgekehrt. 
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Abb. 5: Wanderungen Leipzig nach Region von 1997-20 07 

 

Tabelle 1: Wanderungssaldo der Einwohner/-innen nac h Altersgruppen von 1997-2007  

 1997 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

Einwohner/-innen im 
Alter von ... bis unter ...  

0 - 6 -159 -166 -47 -88 -116 -149 -121 -170 

6 - 18 -1.530 -155 89 171 88 5 149 -1 

18 - 25 1.575 2.324 2.830 3.014 2.670 4.029 3.651 3.706 

25 - 45 -2.026 -161 448 915 203 1.296 1.287 731 

45 - 65 -2.248 -448 -217 35 -1.087 10 -181 178 

65 - 80 -646 11 161 163 39 113 70 125 

80 und älter -204 48 66 82 46 49 84 23 

gesamt -5.238 1.453 3.330 4.292 1.843 5.353 4.939 4.592 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 

2.1.3 Ergebnisse der Zuwanderungsbefragung 

Durch die 2007 durchgeführte Zuwanderungsbefragung stehen erstmals genauere sozioökonomische Daten 
über die nach Leipzig Zuziehenden zur Verfügung. So haben die Zuziehenden eine überdurchschnittlich hohe 
formale Schul- und Berufsbildung: 30 % verfügen über einen Hochschul- oder Universitätsabschluss. Dies ist 
deutlich mehr als in der Bestandsbevölkerung3 Leipzigs mit 18 %. Der Anteil der Personen ohne Berufsab-
schluss bewegt sich mit 16 % auf gleichem Niveau. 

                                                      
3
 Alle 18- bis 85-jährigen Einwohner Leipzigs (Bürgerumfrage 2007) 
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Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig      Sozialreport Leipzig 2008



Sozialreport Leipzig 2008 12 

Abb. 6: Berufsabschluss der Zuziehenden und Bestand sbevölkerung Leipzigs 2007 

 
Die Hauptquelle des Lebensunterhalts der Zuziehenden ist zu 62 % das Erwerbseinkommen, gefolgt von übri-
gen Einkommen, wie Bafög und Stipendien, mit 18 %. Allerdings verfügen die Zuziehenden häufig nur über 
geringe Einkommen. Dies lässt sich teilweise auf den hohen Anteil von Studierenden und Auszubildenden zu-
rückführen. Aber auch höchste Haushaltsnettoeinkommen sind bei den Zuziehenden etwas stärker vertreten als 
bei der Bestandsbevölkerung.  

Abb. 7: Hauptquelle des Lebensunterhalts Zuziehende r und Bestandsbevölkerung Leipzigs 2007 

 
Folgende Ergebnisse zu den Zuzugsgründen sind darüber hinaus von Bedeutung für die Stadtentwicklung Leip-
zigs: 
 

- Der Zuzug ist begründet auf den Arbeitsplatz, der Attraktivität Leipzigs allgemein, Familie, Wohnen und 
Ausbildung, wobei die angegebene Reihenfolge die Bedeutung der Faktoren wiedergibt. 

- Ingesamt 71 % der Befragten geben mindestens einen arbeits- und/ oder ausbildungsbezogenen Grund 
für den Zuzug an. 

- Mehr als die Hälfte der Befragten benennen als einen der drei wichtigsten Zuzugsgründe die Attraktivi-
tät Leipzigs als Wohnort. 
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Mindestens 18 % der Befragten stellen Rückwanderer nach Leipzig dar, wobei ca. ein Drittel aus dem Regie-
rungsbezirk Leipzig stammen. 

2.1.4 Altersstruktur 

Leipzig ist – wie auch andere deutsche Städte – durch eine Alterung der Bevölkerung gekennzeichnet. 2007 lag 
der Altersdurchschnitt der Stadt bei 44,2 Jahren, 1996 waren es noch 42,1 Jahre. Während der Anteil der Un-
ter-6-Jährigen an der Gesamtbevölkerung zu Beginn der 90er Jahre massiv zurückging, verringert sich der An-
teil der 6- bis 18-Jährigen in einem länger andauernden Prozess. Der Anteil der Unter-6-Jährigen steigt mittler-
weile wieder an. Parallel zur Entwicklung der jungen Bevölkerungsgruppen ist der Anteil der Über-65-Jährigen 
seit 1990 stark gestiegen und macht heute mehr als ein Fünftel der Bevölkerung aus. Die Anteile der mittleren 
Altersgruppen – der 18- bis 65-Jährigen – sind seit den 90er Jahren etwa konstant geblieben. Diese Kontinuität 
wird v.a. durch den Zuzug junger Erwachsener bedingt. 

Tabelle 2: Bevölkerungsentwicklung der Stadt Leipzi g nach Altersgruppen   

Jahr 1990 1995 2000 2005 2006 2007 

Einwohner/-innen 557.341 519.710 493.208 502.651 506.578 510.512 
darunter Anteil im Alter von...bis unter... in % 

  0 - 6 6,6 3,7 3,8 4,7 4,8 4,9 

  6 - 18 12,9 13,6 10,7 8,1 7,7 7,4 

unter 18 19,5 17,3 14,5 12,8 12,5 12,3 

  18 - 25 9,3 7,4 9,2 10,0 10,0 10,0 

  25 - 45 28,2 31,3 30,0 30,3 30,3 30,4 

  45 - 55 15,5 13,3 13,0 13,7 13,7 13,8 

  55 - 65 11,7 14,2 15,0 12,1 11,6 11,5 

18-65 64,7 66,2 67,2 66,1 65,6 65,7 

  65 - 80 11,4 11,8 13,8 16,3 16,8 17,0 

80 und älter 4,3 4,6 4,3 4,8 5,0 5,0 

  über 65 15,7 16,4 18,1 21,1 21,8 22,1 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
Innerhalb des Stadtgebietes zeichnen sich zunehmend demographische Unterschiede ab. Junge und sich ver-
jüngende Ortsteile stehen Gebieten mit einem hohen und wachsenden Altersdurchschnitt gegenüber. Die 
Ortsteile mit dem geringsten Durchschnittsalter von weniger als 40 Jahren umgeben das Stadtzentrum. Dort 
nahm seit 2000 das Durchschnittsalter bis zu 2,1 Jahre ab (Zentrum-Nordwest). Die Ortsteile mit der ältesten 
Bewohnerschaft sind im Nordosten und im Stadtbezirk West zu finden. Die stärkste Zunahme des Durch-
schnittsalters um 6,4 Jahre verzeichnet der dort gelegene Ortsteil Grünau-Ost. 
 
Die aktuelle Bevölkerungsvorausschätzung der Stadt Leipzig geht von einem stetigen Anstieg der Leipziger 
Bevölkerung auf mehr als 530.000 Einwohner/-innen bis zum Jahr 2022 aus. Dabei nimmt der Anteil der Unter-
18-Jährigen durch geburtenstärkere Jahrgänge deutlich zu, auf prognostizierte 78.500. Die mittleren Jahrgänge 
im Alter zwischen 18 und 65 Jahren nehmen anteilig bis 2022 ab. Besonders stark wächst die Gruppe der Über-
80-Jährigen von 2007 bis 2022: von ca. 25.800 auf 44.400 Bewohner/-innen bzw. von 5 % auf 8 % der Leipzi-
ger Bevölkerung. Die Zahl der Senioren zwischen 65 und 80 nimmt dagegen leicht ab.  
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Karte 3: Altersdurchschnitt nach Ortsteilen 2006 
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Tabelle 3: Bevölkerungsvorausschätzung für die Stad t Leipzig bis 2020 nach Altersgruppen 

2007 2012 2017 2022 

Ist-Wert 
mittelfristige Vorausschätzungen 

(weniger zuverlässige Werte) 

längerfristige Voraus-
schätzungen 

unscharfe Schätzung) 

Einwohner/-
innen 

absolut in % absolut in % absolut in % absolut in % 

  0 - 6 25.058 5 27.544 5 28.092 5 27.442 5 

  6 -18 37.790 7 43.607 8 48.923 9 51.063 10 

unter 18 62.848 12 71.151 14 77.015 15 78.505 15 

  18 - 25 50.812 10 42.293 8 38.962 7 41.623 8 

  25 - 45 155.040 30 158.458 30 158.554 30 156.239 29 

  45 - 55 70.373 14 71.839 14 71.368 13 68.399 13 

  55 - 65 58.727 12 60.947 12 63.115 12 65.850 12 

18 bis 65 334.952 66 333.536 64 331.999 63 332.111 62 

  65 - 80 86.919 17 86.615 17 83.235 16 77.114 14 

80 und älter 25.793 5 30.951 6 36.989 7 44.386 8 

  über 65 112.712 22 117.566 23 120.224 23 121.500 23 

Insgesamt 510.512 100 522.253 100 529.238 100 532.116 100 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig  Sozialreport Leipzig 2008 

 

2.1.5 Haushaltsstruktur 

Die Gesamtzahl der Haushalte in Leipzig belief sich im Jahr 2007 auf 307.900. Dieser deutliche Anstieg von 
3,1 %, verglichen mit dem Vorjahr, folgt den Entwicklungstendenzen der letzten Jahre. Die Zahl der Ein-
Personen-Haushalte betrug 164.100. Dies stellt einen Zuwachs von 5 % gegenüber dem Vorjahr und von 42 % 
gegenüber den Zahlen Anfang der 1990er Jahre dar. Damit leben derzeit mehr als die Hälfte der Leipzigerinnen 
und Leipziger in Ein-Personen-Haushalten. Der langfristige Trend seit 1991 zeigt einen deutlichen Rückgang 
der Haushalte mit drei und vier Personen an. Die durchschnittliche Haushaltsgröße verringerte sich von 1,9 
Personen auf derzeit 1,7 Personen pro Haushalt. Gründe für die Zunahme der Haushalte seit 1991 dürften der 
langfristige Trend der Verkleinerung der Haushalte sein, aber auch Effekte, die aus den 2005 durchgeführten 
Arbeitsmarktreformen (Hartz IV) resultieren. Die Prognosen gehen für die kommenden Jahre von einer weite-
ren, jedoch abgeschwächten Abnahme der durchschnittlichen Haushaltsgröße aus. 

Tabelle 4: Haushalte nach Haushaltsgröße von 1991 b is 2007 

Anzahl der Haushalte in 1000 Anteil in % 
Jahr 

1991 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2007 

Insgesamt 268,1 272,1 278,1 278,5 280,1 290,1 298,7 307,9 100,0 

darunter mit ... Personen  

1 94,7 122,7 129,5 129,5 125,9 142,4 156,0 164,1 53,3 

2 92,2 90,3 93 91,6 99,2 97,5 94,8 97,7 31,7 

3 47,7 36,7 35,7 36,8 35,9 33,5 31,1 30 9,7 

4 und mehr 33,5 22,4 19,9 20,6 19,1 16,7 16,6 16,2 5,3 

Durchschnittl. Haushaltgröße 1,9 1,8 1,8 1,8 1,8 1,7 1,7 1,7  
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Mikrozensus    Sozialreport Leipzig 2008 

 
Mit Blick auf die Altersklassen ist festzustellen, dass seit 2000 die Zahl der Ein-Personen-Haushalte in allen 
Altersklassen, außer bei den Über-65-Jährigen, zugenommen hat. Diese Entwicklung ist stärker in den jüngeren 
als in den älteren Altersklassen zu beobachten, am deutlichsten aber in der Gruppe der 25- bis 35-Jährigen, 
deren Ein-Personen-Haushalte sich mehr als verdoppelten. Verglichen mit dem Vorjahr nahm die Zahl der Un-
ter-25-Jährigen und der 35- bis 45-Jährigen leicht ab.  
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Abb. 8: Ein-Personen-Haushalte in Leipzig nach Alte rsklassen von 2000 bis 2007 

 

2.1.6 Wohnungsbestand 

Ende 2007 gab es in Leipzig 314.223 Wohnungen in rund 55.000 Wohngebäuden. Gegenüber dem Vorjahr 
nahm der Wohnungsbestand um etwa 700 Wohnungen ab. Der seit 2001 anhaltende Trend setzte sich damit 
fort und führte zu einer Verringerung der Wohnungszahl um ca. 1 %. Ursache hierfür ist die seit 2001 höhere 
Zahl an Wohnungsabgängen, bedingt durch den Stadtumbau Ost, die die Zahl der neu hinzukommenden Woh-
nungen übersteigt. Die Zahl der Baufertigstellungen hat sich 2007 gegenüber dem Vorjahr auf 782 reduziert. 
Dies ist ein Rückgang um 23 %. Die Zahl der Wohnungsabgänge nahm ebenfalls ab um 25 % auf 1.556. 
 
Abb. 9: Wohnungsbestandsentwicklung in Leipzig von 1997 bis 2007 
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Abb. 10: Entwicklung von Baufertigstellungen und Woh nungsabgängen in Leipzig von 1997 bis 2007 

 
Ortsteile mit einem Zuwachs an Wohnungen seit 2000 finden sich überwiegend am Stadtrand und in den süd-
westlichen Altbauquartieren. Ein Rückgang an Wohneinheiten ist vor allem in den Schwerpunkten des Stadt-
umbaus zu verzeichnen. So verringerten sich insbesondere in den Ortsteilen Grünaus und in Quartieren im 
Osten der Stadt die Anzahl der Wohnungen durch Abbrüche, zusätzlich in großem Maße in zwei nördlichen 
Ortsteilen.  
 
Der Leipziger Wohnungsbestand ist in besonderem Maße von Altbauten mit einem Baujahr vor 1919 geprägt: 
36 % der Wohnungen gehören zu diesem zumeist gründerzeitlichen Bestand. Der Altbau insgesamt – Wohnge-
bäude mit einem Baujahr vor 1948 – nimmt mehr als die Hälfte des Wohnungsbestandes ein (54 %). Gegen-
über dem Vorjahr hat sich die Zahl der Wohnungen in Gebäuden der 70er bis 80er Jahre leicht verringert. Die 
Zahl der Wohnungen, die nach 1990 errichtet wurden, nimmt leicht zu auf 51.800.  

Abb. 11: Wohnungen nach Baualtersklassen 2007 
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Karte 4: Entwicklung des Wohnungsbestandes sowie Woh nungsabgänge von 2000 bis 2007 
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Der Leipziger Wohnungsbestand wird von 4-Raum-Wohnungen4 dominiert, die 2007 über einen Anteil von über 
40 % verfügen. Gegenüber 2001 – dem Jahr mit dem höchsten Wohnungsbestand in Leipzig – gibt es einen 
leichten Rückgang an Wohnungen mit zwei bis vier Räumen. Leicht zugenommen haben hingegen sehr kleine 
Wohnungen mit nur einem Raum sowie große bis sehr große Wohnungen mit fünf und mehr Räumen. Die Zahl 
der Wohnungen in Ein- und Zweifamilienhäusern ist kontinuierlich gestiegen auf nunmehr 31.714 Wohneinhei-
ten. 
 
Abb. 12: Leipziger Wohnungsbestand nach Raumzahl 20 01 und 2007 

 

2.1.7 Wohnfläche und Mietpreise 

Nach den Ergebnissen der Kommunalen Bürgerumfrage stieg 2007 die Wohnfläche je Einwohner/ -in auf 44,4 
m². Damit hat die durchschnittliche Wohnfläche seit 1993 um fast 10 m² je Einwohner/ -in bzw. 27,2 % zuge-
nommen. Eine wesentliche Ursache für den Anstieg der durchschnittlichen Wohnfläche liegt in der langfristigen 
Entwicklung hin zu kleineren Haushalten. In der Betrachtung der einzelnen Haushaltgrößen entwickelte sich die 
Wohnfläche seit 1993 besonders stark in den Haushalten mit vier und mehr Personen (+ 34,3 %), während der 
Wert für Ein-Personen-Haushalte in dieser Zeit nahezu konstant blieb. 

Tabelle 5: Durchschnittliche Wohnfläche je Einwohne r/ -in in m² von 1993 bis 2007  

Jahr 1993 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2006 2007 

Insgesamt 34,9 36,8 37,6 38,6 41,4 42,1 41,6 42,2 44,4 
darunter Haushalte mit   

1 Person 53,3 55,2 52,6 51,7 54,3 54,3 52,7 55,9 53,9 

2 Personen 33,4 34,5 33,0 34,6 37,0 36,2 35,1 36,4 36,6 

3 Personen 24,8 25,4 25,8 26,7 27,9 28,2 28,6 28,7 29,5 

4 und mehr Personen 21,0 21,0 22,2 22,5 23,7 25,3 25,8 25,8 28,2 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Kommunale Bürgerumfrage  Sozialreport Leipzig 2008 

 
Durch die größere Wohnfläche, die Verbesserung der Wohnungsausstattung und steigende Nebenkosten hat 
sich die durchschnittliche Mietbelastung in den letzten 10 Jahren deutlich erhöht und lag 2006 bei 34 % des 
Einkommens5.  
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5 Bei der Befragung im Rahmen der Kommunalen Bürgerumfrage zählen Empfänger von Sozialleistungen diese oftmals nicht zum Netto-

haushaltseinkommen hinzu, so dass aufgrund dieser statistischen Fehlerquelle das ermittelte durchschnittliche Nettohaushaltseinkom-
men sinkt und die Mietbelastung steigt. Mit zunehmender Zahl der Transferempfängerhaushalte vergrößert sich der Einfluss dieser Feh-
lerquelle.  
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Für 2007 konnte, aufgrund der veränderten Ermittlung der Einkommenssituation, kein vergleichbarer Wert an-
hand der Kommunalen Bürgerumfrage ermittelt werden. 
Die Nettokaltmieten pro Quadratmeter in Wohnungen mit mittlerem Wohnwert blieben in den letzten fünf Jahren 
relativ stabil sowohl im Neubausegment als auch in nach 1949 gebauten Wohnungen. In den Altbaubeständen 
war dagegen ein Anstieg von ca. 0,40 € pro m² zu verzeichnen. 

Abb. 13: Entwicklung der durchschnittlichen Mietbela stung in Leipzig von 1993 bis 2006 

 

Abb. 14: Monatliche Nettokaltmiete bei Neuvermietun g nach Baualter von 1998 bis 2008 
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2.2 Lebensunterhalt 

 
Zusammenfassung 
 
Auch im Jahr 2007 sind die durchschnittlichen Einkommen der Leipziger/-innen nicht angestiegen. Der Anteil 
der Haushalte mit einem Nettoeinkommen von weniger als 1.000 € pro Monat ist von 29 % auf 26 % leicht ge-
sunken. Die Arbeitslosenquote, bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen, lag Ende 2007 bei 15,5 % und war 
somit deutlich niedriger als Ende 2006 (16,9 %). Fast jede/r sechste Einwohner/-in war im Jahr 2007 auf Leis-
tungen der sozialen Mindestsicherung angewiesen. 
 
In den vergangenen Jahren bis einschließlich 2007 wurden im Sozialreport der Stadt Leipzig ausführliche An-
gaben zur Entwicklung der nominalen und realen Einkommen sowie daraus abgeleitet zum Äquivalenzeinkom-
men und zu Armutsquoten veröffentlicht. Diese Angaben beruhten auf den kommunalen Bürgerumfragen des 
Amtes für Statistik und Wahlen. Bestandteil dieser Umfragen waren bis einschließlich 2006 Angaben zum ge-
nauen Einkommen. In der Umfrage 2007 wurde stattdessen nur die Zugehörigkeit zu Einkommensgruppen er-
fragt. Deshalb ist die Ermittlung exakter Durchschnittswerte als Grundlage für weiterführende Berechnungen 
und somit die Fortführung der Zeitreihen nicht möglich. Deshalb sei an dieser Stelle auf den Sozialreport 2007 
verwiesen. 
 
Im Interesse einer kontinuierlichen Darstellung wurden an einigen Stellen Angaben aus dem Sozialreport 2007 
übernommen. Für das Jahr 2008 werden derartige Angaben voraussichtlich wieder möglich sein. 

2.2.1 Einkommensentwicklung  

Alle Aussagen zur Entwicklung der Einkommen beruhen auf den Ergebnissen der kommunalen Bürgerumfragen 
zum Haushaltseinkommen und zur persönlichen Einschätzung der Einkommenssituation. Dabei ist zu beachten, 
dass in die kommunalen Bürgerumfragen nur Personen mit Hauptwohnsitz in Leipzig im Alter von 18 bis zu 85 
Jahren einbezogen werden (bis 2001: bis 75 Jahre).  
 
Die Ergebnisse der kommunalen Bürgerumfrage lassen Aussagen über die Anteile verschiedener Einkom-
mensgruppen seit mehr als 10 Jahren zu. Der Anteil der Leipziger Haushalte, die über ein monatliches Netto-
einkommen von weniger als 1.000 € verfügen, ist bis zum Jahr 2005 auf 31 % angestiegen. Seitdem ist ein 
Rückgang festzustellen. Im Jahr 2007 verfügten 26 % aller Haushalte monatlich über weniger als 1.000 €. Der 
Anteil der Haushalte mit einem Nettoeinkommen zwischen 2.000 und 3.000 € pro Monat hat sich in den vergan-
genen Jahren deutlich verringert. Die meisten dieser Haushalte haben sich aber finanziell nicht verbessert, son-
dern sind in die darunter liegenden Einkommensgruppen abgesunken. Insgesamt ist den letzten Jahren eher 
ein Rückgang der Einkommen zu konstatieren. 

Tabelle 6: Entwicklung der monatlichen Haushaltsnett oeinkommen in Leipzig 1996 bis 2007 

Anteil in % 
Nettoeinkommen in € 

1996 2000 2005 2006 2007 
Unter 1.000  22 22 31 29 26 
1.000 bis unter 2.000 49 46 40 44 50 
2.000 bis unter 3.000 23 23 19 18 15 
3.000 und mehr 6 9 10 9 9 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 

 
In den letzten Jahren hat sich der Anteil der Leipziger/-innen, die über ein durchschnittliches persönliches Net-
toeinkommen von weniger als 700 € pro Monat verfügen, erhöht. Im Jahr 2007 lag der Anteil der Personen in 
der niedrigsten Einkommensgruppe bei 31 %. 

Tabelle 7: Entwicklung der persönlichen monatlichen Nettoeinkommen in Leipzig 2000 bis 2007 

Anteil in % 
Nettoeinkommen in € 

2000 2003 2005 2006 2007 
Unter 700 24 27 30 29 31 
700 bis unter 1.300 50 45 40 41 43 
1.300 bis unter 2.000 20 20 21 21 19 
2.000 und mehr 7 7 8 9 7 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 
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Das mittlere monatliche Haushaltsnettoeinkommen (Median) betrug in der Stadt Leipzig im Jahr 2006 nominal 
1.400 €. Dies bedeutet gegenüber dem Vorjahr einen Rückgang um 50 €. Damit setzt sich trotz des leichten 
Anstieges im Jahr 2005 der Trend der sinkenden Durchschnittseinkommen fort. 

2.2.2 Einkommensquellen 

Im Jahr 2007 hat sich die Zahl der Leipziger/-innen, die ihren Lebensunterhalt überwiegend aus Erwerbs- bzw. 
Berufstätigkeit bestritten, im Vergleich zu 2006 kaum verändert, der Anteil an der Gesamtbevölkerung hat sich 
geringfügig auf 39,5 % verringert. Die Zahl der Einwohner/-innen, die überwiegend von staatlichen Unterstüt-
zungen, wie Arbeitslosengeld, Sozialgeld, Grundsicherung u.ä. leben, hat sich gegenüber dem Vorjahr um 
4.500 Personen erhöht. 

Tabelle 8: Bevölkerung in Leipzig nach der Quelle d es überwiegenden Lebensunterhalts 

Kennziffer 2001 2005 2006 2007 

Bevölkerung insgesamt 492.900 498.900 501.400 506.100 
davon mit überwiegendem Einkommen aus:  

  Erwerbs-/Berufstätigkeit 196.400 188.500 199.600 199.900 

  Arbeitslosengeld einschl. Sozialgeld u.ä. x 61.100 62.200 66.700 

  Rente/Pension 133.400 137.100 124.800 133.600 

  Unterhalt durch Angehörige 95.000 86.600 89.700 86.000 

  Sonstiges 25.400 25.600 25.100 20.100 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 

 
Eine haushaltbezogene Betrachtung auf Grundlage der kommunalen Bürgerumfrage (Befragte bis 75/85 Jahre) 
ergibt, dass zwischen 1997 und 2001 noch 58 % der befragten Haushalte ihren Lebensunterhalt überwiegend 
aus Erwerbseinkommen bestritten und maximal 12 % aus Arbeitslosenbezügen oder Sozialhilfe. Bis zum Jahr 
2007 hat sich der Anteil der Haushalte, die überwiegend von Erwerbseinkommen lebten, bei ca. 50 % stabili-
siert. Der Anteil der Haushalte, die überwiegend von Arbeitslosenbezügen (ALG I oder II) lebten, lag 2007 bei 
11 %. 
 
Beachtliche Unterschiede gibt es im durchschnittlichen Einkommen zwischen den Ortsteilen der Stadt Leipzig. 
Aus den ortsteilbezogenen Auswertungen der Bürgerumfrage 2006 ergibt sich unter anderem, dass der Anteil 
der Haushalte mit einem Netto-Einkommen von weniger als 1.000 an allen Haushalten im Ortsteil im Oktober 
2006 von ca. 10 % in Lindenthal und Althen-Kleinpösna bis zu ca. 60 % in Volkmarsdorf und Lindenau reichte. 
Kaum verändert hat sich den letzten Jahren der Einkommensunterschied zwischen Männern und Frauen, in den 
Jahren 2005 und 2006 beträgt die Lücke zwischen den Einkommen der Männer und der Frauen 300 €. Das 
persönliche Nettoeinkommen der Männer lag im Oktober 2006 bei 1.100 €, die Frauen kamen nur auf 800 €. 
 
Wie bereits im Jahr 2006 hat sich auch im Jahr 2007 die Zahl der Arbeitslosen in der Stadt Leipzig verringert. 
Am Jahresende 2007 waren insgesamt 39.089 Personen als arbeitslos gemeldet. Im Vergleich zum Jahresende 
2006 hat sich die Zahl der Arbeitslosen um ca. 3.200 Personen verringert. Die Arbeitslosenquote (bezogen auf 
alle zivilen Erwerbspersonen) betrug 15,5 %, Ende 2006 waren es noch 16,9 %, (Ende 2005: 19,2 %). Die Ar-
beitslosenquote der Männer lag Ende 2007 wie bereits in den Vorjahren, höher als die Quote bei den Frauen. 
Bezogen auf die abhängigen zivilen Erwerbspersonen, bei denen die Gesamtquote bei 17,4 % lag, war bei den 
Männern eine Arbeitslosenquote von 18,7 %, bei den Frauen von 16,0 % zu verzeichnen. 
 
Kleinräumig betrachtet, ergeben sich innerhalb der Stadt Leipzig relativ große Unterschiede. Da für die Berech-
nung von Arbeitslosenquoten auf Ebene der Ortsteile oder Stadtbezirke die entsprechende Bezugsbasis (zivile 
bzw. abhängige zivile Erwerbspersonen) nicht ermittelt werden kann, werden die Arbeitslosen dort in Bezug zur 
Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren gesetzt. In der Stadt Leipzig insgesamt hat sich der Anteil der Ar-
beitslosen an der Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren von 2006 zu 2007 von 12,6 % auf 11,7 % verrin-
gert. Die Spannweite zwischen den Leipziger Stadtbezirken reichte dabei von 9,1 % in Mitte bis 14,5 % in Alt-
West. In allen Stadtbezirken außer Mitte hat sich der Anteil der Arbeitslosen an der erwerbsfähigen Bevölkerung 
im Jahresverlauf 2007 verringert. 
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Tabelle 9: Arbeitslosigkeit nach Stadtbezirken 1999 bis 2007 

Anteil Arbeitsloser an der Bevölkerung im Alter von 15- 65 Jahren in % 
Stadtbezirk 

1999 2003 2005 2006 2007 
Mitte  11,6 10,6 10,5 8,9 9,1 
Nordost 13,2 14,1 15,1 13,2 12,7 
Ost 11,7 14,3 15,0 15,1 14,4 
Südost 10,9 12,2 12,0 10,9 10,0 
Süd 11,5 11,3 11,7 10,2 9,4 
Südwest 12,7 13,6 14,0 12,4 10,9 
West 13,9 16,3 17,5 15,8 14,1 
Alt-West 13,5 14,9 15,6 15,8 14,5 
Nordwest 11,3 13,7 13,1 12,3 11,2 
Nord 10,5 11,5 10,9 10,4 9,4 
Stadt Leipzig 12,0 13,3 14,0 12,6 11,7 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit Sozialreport Leipzig 2008 

 
Der Anteil der arbeitslos gemeldeten Personen an der Bevölkerung im Alter von 15 bis 65 Jahren reicht in den 
Leipziger Ortsteilen von 4,5 % in Seehausen bis zu 24,0 % in Volkmarsdorf. In 23 der 63 Ortsteile liegt der An-
teil der Arbeitslosen über dem gesamtstädtischen Durchschnitt von 11,7 %. 
 
Ein nach wie vor gravierendes Problem in Leipzig ist die Langzeitarbeitslosigkeit. Am Ende des Jahres 2007 
waren 17.701 Personen, das sind 45,3 % aller Arbeitslosen seit mindestens einem Jahr ohne Arbeit (Vorjahr: 
47,4 %). Erstmals seit Jahren hat sich allerdings die Zahl der Langzeitarbeitslosen deutlich verringert. Im Ver-
gleich zum Vorjahr wurden 2.300 Langzeitarbeitslose weniger registriert. Im Gegensatz zu den Vorjahren konn-
ten offensichtlich im Jahr 2007 auch Langzeitarbeitslose am Aufschwung am Arbeitsmarkt teilhaben. Von den 
insgesamt 39.089 arbeitslos gemeldeten Personen in der Stadt Leipzig am Jahresende 2007 waren 7.635 
(19,5 %) Arbeitslose im Rechtskreis SGB III und 31.454 (80,5 %) Arbeitslose im Rechtskreis SGB II.  Der Rück-
gang der Zahl der Arbeitslosen gegenüber dem Vorjahr um mehr als 3 000 ist zum größten Teil auf den Rück-
gang im Bereich SGB III zurückzuführen. Die Zahl der Arbeitslosen im Rechtskreis SGB II verringerte sich ledig-
lich um 500 Personen. 

Tabelle 10: Leistungsempfänger/-innen nach SGB II 20 07 nach Stadtbezirken 

Leistungsempfänger/-innen nach SGB II 
Davon: 

Bedarfsgemein- 
schaften 

Leistungs-
empfänger/-innen  

insgesamt 
Empfänger/-innen 

ALG II 
Empfänger/-innen 

Sozialgeld 

Anteil an  
Bevölkerung 

unter 65. Jahre 
Stadtbezirk 

Anzahl Personen Personen Personen in % 
Mitte 3.782 6.065 4.818 1.247 15,4 
Nordost 4.033 6.979 5.359 1.620 23,9 
Ost 8.313 14.960 11.454 3.506 27,4 
Südost 4.206 7.681 5.782 1.899 19,4 
Süd 4.853 8.008 6.210 1.798 17,9 
Südwest 4.373  7.577 5.754 1.823 20,7 
West 5.838 10.473 8.086 2.387 27,2 
Alt-West 5.805 9.838 7.629 2.209 26,7 
Nordwest 2.464 4.099 3.249 850 19,4 
Nord 4.381  7.837 5.901 1.936 17,3 
Insgesamt 48.231 83.734 64.440 19.294 21,1 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 
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Karte 5: Anteil der Arbeitslosen von den 15- bis un ter 65-Jährigen 2007  
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Die Zahl der Leistungsempfänger/-innen nach SGB II und SGB III hat sich im Jahr 2007 insgesamt etwas ver-
ringert. 7.043 Personen erhielten Arbeitslosengeld I, das waren 1.513 Personen weniger als Ende 2006. 64.440 
Personen erhielten Arbeitslosengeld II (- 781 zum Vorjahr). 19.294 Personen, darunter 18.879 Kinder unter 15 
Jahren, bekamen Sozialgeld, ein Anstieg zum Vorjahr um 80 Personen. 
 
Zum Jahresende 2007 gab es in Leipzig insgesamt 48.231 Bedarfsgemeinschaften, die Leistungen nach SGB II 
bezogen, das waren 236 weniger als Ende 2006. In 7.865 Gemeinschaften lebte ein Kind, in 4.668 Bedarfsge-
meinschaften mindestens 2 Kinder. Insgesamt 7.666 Bedarfsgemeinschaften bestanden aus Alleinerziehenden 
und ihren Kindern, das sind fast zwei Drittel aller Bedarfsgemeinschaften mit Kindern. 

Tabelle 11: Leistungsempfänger/-innen nach SGB II na ch Stadtbezirken im Jahresvergleich 

Leistungsempfänger/-innen am Jahresende 
Bedarfsgemeinschaften Personen Stadtbezirk 

2005 2006 2007 2005 2006 2007 
Mitte 3.758 3.695 3.782 5.802 5.986 6.065 
Nordost 4.211 3.944 4.033 6.918 6.868 6.979 
Ost 8.042 8.329 8.313 13.658 15.074 14.960 
Südost 4.211 4.271 4.206 6.983 7.846 7.681 
Süd 4.916 4.814 4.853 7.706 7.872 8.008 
Südwest 4.623 4.414 4.373 7.567 7.645 7.577 
West 6.480 5.946 5.838 10.849 10.720 10.473 
Alt-West 5.578 5.881 5.805 8.978 10.034 9.838 
Nordwest 2.578 2.564 2.464 4.040 4.161 4.099 
Nord 4.527 4.518 4.381 7.546 8.098 7.837 
Insgesamt 50.288 48.467 48.231 82.313 84.439 83.734 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 

 
Aus den Tabellen bzw. den Karten wird ersichtlich, dass der Anteil der Empfänger/-innen von Leistungen nach 
SGB II an der Bevölkerung im Alter bis unter 65 Jahre zwischen den Leipziger Ortsteilen bzw. Stadtbezirken 
sehr unterschiedlich ist. Insgesamt bezogen 21,1 % der Einwohner/-innen im Alter bis 65 Jahre Leistungen 
nach SGB II. Der Anteil in den Ortsteilen reicht dabei von 5,7 % in Baalsdorf, 6,2 % in Grünau-Siedlung, 6,4 % 
in Plaußig-Portitz und 6,7 % in Burghausen-Rückmarsdorf bis zu je 36,9 % in Lindenau und Altlindenau, 41 % in 
Neustadt-Neuschönefeld sowie 48,5 % in Volkmarsdorf. Auch der Anteil der Kinder unter 15 Jahre, die Sozial-
geldzahlungen beziehen, ist territorial sehr verschieden. Hier fällt besonders auf, dass in einigen Ortsteilen 
mehr als zwei Drittel der Kinder auf derartige Leistungen angewiesen sind. Dies sind die Ortsteile Volkmarsdorf 
(76,0 %), Neustadt-Neuschönefeld (69,6 %), Grünau-Nord (68,2 %) und Grünau-Mitte (66,7 %). 
 
Im Jahr 2007 bezogen 88.720 Leipziger Einwohner/-innen Leistungen aus der sozialen Grund- bzw. Mindestsi-
cherung, d.h. Leistungen nach SGB II, Sozialhilfe nach SGB XII, Asylbewerberleistungen oder Leistungen der 
Kriegsopferfürsorge. Somit waren 17,4 % der Bevölkerung auf derartige Leistungen angewiesen. Der Anteil an 
der Gesamtbevölkerung hat sich seit 2005 kaum verändert. 

Tabelle 12: Empfänger/-innen von Leistungen der sozi alen Mindestsicherung in Leipzig 2005 bis 2007 

Kennziffer 2005 2006 2007 
Leistungsempfänger/-innen insgesamt 87.205 89.327 88.720 

Anteil an Einwohner/-innen in % 17,3 17,6 17,4 
Davon:  
Leistungen nach SGB II 82.313 84.439 83.734 
Mindestsicherungsleistungen im Rahmen der Sozialhil-
fe nach SGB XII 3.489 3.686 3.956 
Regelleistungen nach Asylbewerberleistungsgesetz 1.148 966 815 
Laufende Leistungen der Kriegsopferfürsorge 255 236 215 
Ausgaben insgesamt (in Mio. €) 474,8 508,8 473,0 
Quelle: Statistisches Landesamt, Statistik der Bundesagentur für Arbeit Sozialreport Leipzig 2008 
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Karte 6: Anteil der Empfänger/-innen von ALG II und Sozialgeld an den unter 65 –Jährigen 2007 

 
 

 

 

Quelle:  Statistik der Bundesagentur für Arbeit,     Sozialreport Leipzig 2008 
Amt für Statistik und Wahlen 
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Karte 7: Anteil der Sozialgeldempfänger/-innen an de n unter 15 –Jährigen 2007 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Quelle:  Statistik der Bundesagentur für Arbeit,     Sozialreport Leipzig 2008 
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Definitionen: 

 

erwerbsfähige 
Hilfebedürftige: 

sind nach dem SGB II Personen zwischen 15 und 65 Jahren, die erwerbsfähig 
sind, hilfebedürftig sind und ihren gewöhnlichen Aufenthalt in Deutschland ha-
ben. Hilfebedürftig ist, wer seine Eingliederung in Arbeit sowie seinen Lebens-
unterhalt und den Lebensunterhalt der mit ihm in Bedarfsgemeinschaft leben-
den Personen nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften und Mitteln 
sichern kann und die erforderliche Hilfe auch nicht von anderen erhält. Hilfebe-
dürftigkeit wird auch angenommen bei Erwerbstätigen, die aufgrund ihres ge-
ringen Einkommens ohne zusätzliche Sozialleistungen nicht existieren könnten, 
oder bei Arbeitslosengeldempfängern mit zu geringem Arbeitslosengeld I („Auf-
stocker“). 

Nicht erwerbsfähige  
Hilfebedürftige: 

sind alle Personen, die noch nicht im erwerbsfähigen Alter (unter 15 Jahre) sind 
oder aufgrund ihrer gesundheitlichen Leistungsfähigkeit oder rechtlicher Ein-
schränkungen nicht in der Lage sind, mindestens drei Stunden täglich zu arbei-
ten. Leben diese Personen in einer Bedarfsgemeinschaft mit einem erwerbsfä-
higen Hilfebedürftigen, erhalten sie Leistungen nach SGB II. Leben sie nicht in 
einer Bedarfsgemeinschaft mit einem erwerbsfähigen Hilfebedürftigen, erhalten 
sie Leistungen nach SGB XII. 

Bedarfsgemeinschaft (BG): bezeichnet Personen, die im selben Haushalt leben und gemeinsam wirtschaf-
ten. Sie umfasst mindestens einen erwerbsfähigen Hilfebedürftigen. Der Begriff 
der Bedarfsgemeinschaft ist enger gefasst als der der Haushaltgemeinschaft. 
So zählen z.B. volljährige Kinder oder Großeltern nicht zur Bedarfsgemein-
schaft. 

Arbeitslosengeld I  
(ALG I): 

bezeichnet die Geldleistung für erwerbsfähige Hilfebedürftige im Rahmen der 
Grundsicherung nach dem SGB III. 

Arbeitslosengeld II  
(ALG II): 

bezeichnet die Geldleistung für erwerbsfähige Hilfebedürftige im Rahmen der 
Grundsicherung nach dem SGB II. 

Sozialgeld: ist die Geldleistung zur Sicherung des Lebensunterhaltes für nicht erwerbsfähi-
ge hilfebedürftige Angehörige (z. B. Kinder) und Partner, die mit dem ALG II-
Bezieher in einer Bedarfsgemeinschaft leben und keinen Anspruch auf Grund-
sicherung für Ältere oder wegen Erwerbsminderung haben. 
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2.3 Kinder und Familie 

Zusammenfassung 
 
Der kontinuierliche Einwohner- und Geburtenzuwachs in der Stadt Leipzig hält weiter an. 
 
Der im Vergleich zum Bundesgebiet überdurchschnittliche Trend zum „Kind ohne Trauschein“ (2/3 der Neuge-
borenen) zieht die Inanspruchnahme weiterer Leistungen des Jugendamtes, insbesondere im beraterischen 
Leistungsspektrum, nach sich (61,9 % Geburten unverheirateter Eltern im Jahr 2007). 
 
Mit der Weiterentwicklung des SGB VIII und dem beschlossenen Kinderförderungsgesetz wurde der rechtliche 
Rahmen für den Ausbau der Kinderbetreuung bundesweit gesetzt. Die Platzkapazitäten in Leipziger Kinderta-
gesstätten und in der Kindertagespflege konnten weiter ausgebaut werden (Erhöhung angemeldeter Kinder um 
38,9 % seit 2000). 2007 wurden ca. 30.000 Kinder betreut, gegenüber 20.000 im Jahr 2000.Die Zahl der Unter-
haltsvorschussempfänger/-innen steigt auf nahe zu 4.700weiter an. 
 
In den erzieherischen Hilfen hat ein Fallanstieg auf 11.763 stattgefunden (plus von 10,5 % zum Vorjahr im Jah-
resdurchschnitt). Auch die Qualität der Problemlagen hat sich von eindimensionalen in multidimensionale Be-
darfsformen gewandelt. 

2.3.1 Geburten und Elternschaft 

Junge Menschen wachsen in der Regel nach wie vor in der Familie auf. Das Bild von Familie ist allerdings bun-
ter geworden. Vielfältige Formen des Zusammenlebens, auch in zeitlich befristeter Form, sind gerade in Groß-
städten längst Wirklichkeit. Für die Zukunftsvorstellungen junger Menschen ist die Familie von zentraler Bedeu-
tung. Häufig wird sie gleichgesetzt mit Emotionalität, Hilfe, Verlässlichkeit, Zuneigung und Partnerschaft. Die 
Wertschätzung von Familie bleibt hoch, ihre Lebensverhältnisse allerdings verändern sich nachhaltig. Das Sys-
tem Familie wandelt sich. Die Jugendhilfe unterstützt Familien auf vielfältige Art und Weise.  
 
Die Unterstützung reicht z. B. von der Gewährung freier und ermäßigter Plätze in der Kindertagesstättenbetreu-
ung, über die Unterstützung beim Kindesunterhalt bis hin zur Subventionierung der Angebote im Ferienpass. 
Ziel aller Bemühungen der Jugendhilfe ist, die Teilhabe von Kindern und Familien an gesellschaftlicher Entwick-
lung zu ermöglichen und Bedingungen und Wege aufzuzeigen, die Kinder und Familien stärken und deren 
Wohlbefinden fördern. 

Familie nach Familientyp 

Die alte Definition von Familie als eheliche Beziehung von zwei erwachsenen Menschen unterschiedlichen Ge-
schlechts mit gemeinsamen Kindern ist so nicht mehr zeitgemäß. Seit dem Berichtsjahr 2005 wurde das Kon-
zept der Lebensformen einschließlich der Neudefinitionen von Familie und gleichwertigen Gemeinschaften ein-
geführt. Der Begriff der „Lebensform“ umfasst nach dieser Definition Paare mit ledigen Kindern und ohne ledige 
Kinder, allein erziehende Elternteile sowie allein stehende Personen ohne Partner/in und ohne ledige Kinder im 
Haushalt. 
 
Familien sind nunmehr definiert als Kind-Gemeinschaften. Dazu gehören Ehepaare, nichteheliche (gemischtge-
schlechtliche und gleichgeschlechtliche) Lebensgemeinschaften sowie alleinerziehende Mütter und Väter mit 
ledigen Kindern im Haushalt. Einbezogen sind in den Familienbegriff – neben leiblichen Kindern – auch Stief-, 
Pflege-, und Adoptivkinder ohne Altersbegrenzung. Unter Berücksichtigung der methodischen Veränderungen 
im Jahr 2005 sind die Daten nur bedingt mit den Vorjahren vergleichbar. Wie zeigt sich nun die Lebenssituation 
von Familien in Leipzig?  
 
Der Anteil von Ehepaaren mit Kindern sinkt im Jahresvergleich des Jahres 2005 zum Jahr 2007 um 14,4 % 
(minus von 4.700 Ehepaaren mit Kindern). Der Anteil nichtehelicher Lebensgemeinschaften mit Kindern ist nach 
einem Anstieg vom Jahr 2005 zum Jahr 2006 um 3,4 % (plus von 400 Lebensgemeinschaften mit Kindern) wie-
der gesunken. Vom Jahr 2006 zum Jahr 2007 ist ein Rückgang um 4,9 % (minus von 600 Lebensgemeinschaf-
ten mit Kindern) festzustellen. Auch bei den Alleinerziehenden ist nach einem Anstieg vom Jahr 2005 zum Jahr 
2006 um 11,3 % (plus von 1.700 Alleinerziehenden) zum Jahr 2007 ein Rückgang um 3 % (minus von 500 Al-
leinerziehenden) zu verzeichnen. Der Wert des Jahres 2007 liegt aber immer noch deutlich über dem Wert des 
Jahres 2005. 
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Abb. 15: Lebensformen und Familien 

 

Eheschließungen und Ehescheidungen 

Im Jahr 2007 heirateten in Leipzig 1.369 Paare. Die Zahl der Ehescheidungen ist seit 2003 in Leipzig tenden-
ziell sinkend und lag im Jahr 2007 bei 898 amtlich erklärten Trennungen. 

Abb. 16: Eheschließungen und Ehescheidungen  

 

Anzahl der Kinder in Familien 

Mehr als die Hälfte aller Familien leben in Familien mit einem Kind. Im Jahr 2007 betrug der Anteil der Familien 
mit einem Kind 56,7 %. Dies ist ein Rückgang zum Jahr 2006 um 1,7 % und zum Jahr 2005 um 2,7 %. In etwa 
jeder dritten Familie leben zwei Kinder. Im Jahr 2007 betrug der Anteil der Familien mit zwei Kindern 36 %. Dies 
ist ein Anstieg zum Jahr 2006 um 3 % und zum Jahr 2005 um 3,8 %. In lediglich 7 % aller Familien leben drei 
und mehr Kinder. Dies ist ein Rückgang zum Jahr 2006 um 1,6 %. 
 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Abb. 17: Anzahl der Kinder in Familien  

Geburten in Leipzig 

Anfang des Jahres 2006 wurde mit der Geburt eines kleinen Mädchens symbolisch die 500.000. Einwohnerin 
Leipzigs begrüßt. Kurz zuvor hatte das Statistische Landesamt Sachsen der Stadt Leipzig bestätigt, im dritten 
Quartal 2005 die Halbmillionen-Einwohner-Grenze überschritten zu haben. Damit lag die Stadt nach 14 Jahren 
erstmals wieder über der 500.000er Marke.  
 
In der Bevölkerungsvorausschätzung aus dem Jahr 2007 geht die Stadt davon aus, dass bis ca. 2015 die Ge-
burten konstant bleiben und ab dem Jahr 2017 ein leichter Rückgang zu verzeichnen sein wird. Insbesondere 
für die Kindertagestättenbedarfsplanung sind diese Zahlen von Relevanz. 

Abb. 18: Prognose der Geburten bis 2027 

 

Geburten nach Familienstand 

Die Anzahl der Geburten steigt in der Stadt Leipzig stetig an. Im Jahr 2007 gab es insgesamt 4.736 Lebendge-
burten. Das ist ein Zuwachs um 7,4 % (plus von 326 Lebendgeburten) zum Vorjahr. 61,9 % der Eltern von im 
Jahr 2007 geborenen Kindern waren nicht verheiratet. Die Anzahl außerehelich Geborener wächst bereits seit 
dem Jahr 2000 stetig. Dieser in Leipzig im Vergleich zum Bundesgebiet überdurchschnittliche Trend zum „Kind 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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ohne Trauschein“ zieht u.a. auch die Inanspruchnahme weiterer Leistungen des Jugendamtes, insbesondere im 
beraterischen Leistungsspektrum (z. B. Vaterschaftsanerkennung, Sorgerecht, Unterhalt) nach sich. Erstmals 
seit drei Jahren steigt im Jahr 2007 mit dem Anstieg der Geburten und der Eheschließungen auch wieder der 
Anteil der ehelich geborenen Kinder. Im Jahr 2007 betrug der Anteil ehelich geborener Kinder 38,1 %. Dies ist 
eine Steigerung gegenüber dem Vorjahr um 1,7 % (plus von 202 ehelich geborenen Kindern). 

Abb. 19: Geburten nach Familienstand der Mutter  

 

Vaterschaftsanerkennung 

Das Jugendamt ist verpflichtet, jeder nicht verheirateten Mutter unverzüglich nach der Geburt ihres Kindes ein 
Beratungsangebot nach zu unterbreiten. Dies geschieht mittels der sogenannten "Mütterbriefe". Geht aus der 
Geburtenmitteilung, welche das Jugendamt vom Standesamt erhält, bereits der Vater des Kindes hervor, wird 
kein Mütterbrief versandt. Dies erklärt auch den leichten Rückgang an versendeten Mütterbriefen von 1.063 im 
Jahr 2006 auf 1.024 im Jahr 2007. 
 
Auf dieses Beratungsangebot sowie auf Anfragen von nicht verheirateten werdenden Müttern und Vätern folgen 
zunächst telefonische oder persönliche Gespräche, ehe es zu der eigentlichen Erstberatung zum Thema Vater-
schaftsanerkennung, Sorgeerklärung oder zu einer Unterhaltsberechnung kommt. In den Fällen, in denen sich 
mögliche Väter nicht zur Vaterschaft bekennen oder Unterhaltszahlungen verweigern, werden sie durch das 
Jugendamt schriftlich zur Vaterschaftsanerkennung und zur Unterhaltszahlung aufgefordert. Im Streitfall werden 
gerichtliche Entscheidungen herbeigeführt. 

Tabelle 13: Leistungen des Jugendamtes für Neugebor ene nicht verheirateter Mütter 

Leistungen pro Jahr 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 
Mütterbriefe 684 609 576 956 927 1.063 1.024 
Beratung bei Terminvergabe 1.605 705 952 812 935 1.000 1.120 
Erstberatung zur Vaterschaftsfeststellung 1.118 1.116 961 1.825 1.911 2.084 1.957 
Anschreiben an Kindesväter 161 294 308 587 679 474 346 
Quelle: Jugendamt Sozialreport Leipzig 2008 

* Daten des Jahres 2000 nicht verfügbar 

 
Seit dem 01.07.1998 haben Eltern, die nicht miteinander verheiratet sind, das Recht, die elterliche Sorge für ihr 
Kind gemeinsam auszuüben. Auf Wunsch der Eltern wird die Erklärung über die gemeinsame Sorge im Ju-
gendamt beurkundet.  
 
Am 01.01.2001 trat das Gesetz zur Ächtung der Gewalt in der Erziehung und zur Änderung des Kindesunterhal-
tes in Kraft (betrifft Fragen der Anrechnung des Bundeskindergeldes). Unterhaltsbeurkundungen sind nach ei-
nem anfänglich sprunghaften Anstieg infolge der Gesetzesänderung seit 2002 rückläufig. Die mit der Unter-
haltsdynamisierung bezweckte Entlastung von Gerichten und Jugendämtern wird seit diesem Zeitpunkt spürbar.  
 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Im Gegensatz zur Unterhaltsbeurkundung nehmen Beurkundungen von Vaterschaftsanerkennungen und die 
Abgabe von Erklärungen zur gemeinsamen Sorge kontinuierlich zu. Im Jahr 2007 wurden insgesamt 2.141 Va-
terschaftsfeststellungen durch das Sachgebiet Unterhalt/ Beurkundungen im Jugendamt getroffen. In 74 Fällen 
musste die Vaterschaftsfeststellung gerichtlich erfolgen und in weiteren fünf Fällen war die Vaterschaft nicht 
feststellbar. In der nachfolgend aufgeführten Abbildung ist die Kategorie „Vaterschaftsanerkennung nicht fest-
stellbar“ auf Grund des geringen Umfanges im Verhältnis zu den gesamten Datenumfang ab dem Jahr 2004 
nicht sichtbar.  
 
Auf schriftlichen Antrag eines Elternteiles wird das Jugendamt Beistand des Kindes. Als Beistand vertritt das 
Jugendamt die Interessen des Kindes bei der Vaterschaftsfeststellung bzw. bei der Geltendmachung von Un-
terhaltsansprüchen gegenüber dem Elternteil, mit dem es nicht in einem Haushalt lebt. Spätestens mit Vollen-
dung des 18. Lebensjahres erlischt die Beistandschaft des Jugendamtes, wenn deren Beendigung nicht bereits 
vorher durch Erledigung des Auftrages erklärt werden konnte. Die Beistandschaften bestehen im Durchschnitt 
über 6 bis 8 Jahre. 
 
Abb. 20: Vaterschaftsanerkennung durch das Jugendamt  Leipzig 6 

 
Die Beratung der Eltern und die weitergehende inhaltliche Ausgestaltung der Unterstützungstätigkeit ließ die 
Anzahl der Beistandschaften seit dem Jahr 2002 tendenziell sinken. Im Jahr 2007 blieb die Anzahl mit 1.043 
bestehenden Beistandschaften zum Stichtag 31.12.2007 und insgesamt bearbeiteten 1.236 Beistandschaften 
im Vergleich zum Vorjahr nahezu konstant. Eine Zunahme ist bei der Beratung Volljähriger um 16 % (plus von 
745 Beratungen) zu verzeichnen. 

Tabelle 14: Beratungsgespräche zum Unterhalt Minder - und Volljähriger sowie Beistandschaften 

  2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 
Beratung Minderjähriger 20.198 16.658 18.220 16.432 12.276 9.226 10.708 
Beratung Volljähriger 

Wert un-
bekannt 2.089 1.360 1.517 1.488 986 1.148 1.893 

Beistandschaften Minderjähriger 1.459 1.556 1.577 1.466 1.292 1.219 1.047 1.043 
Quelle: Jugendamt Sozialreport Leipzig 2008 

 

Unterhaltsvorschusszahlung nach Altersgruppen der K inder 

Die rechtliche Grundlage für die Gewährung von Unterhaltsvorschuss ist das Gesetz zur Sicherung des 
Unterhaltes von Kindern allein stehender Mütter und Väter durch Unterhaltsvorschüsse oder -ausfallleistungen 
(UVG). Es sichert den Unterhalt von Kindern alleinerziehender Mütter oder Väter. Danach kann für Kinder, die 
nur mit einem Elternteil zusammen leben und keinen oder nicht ausreichend Unterhalt vom anderen Elternteil 
erhalten, Unterhaltsvorschuss beantragt werden. Das Bewilligungsalter beginnt mit der Geburt des Kindes und 
reicht maximal bis zur Vollendung des 12. Lebensjahres. Der gesamte Bewilligungszeitraum ist auf 72 Monate 
beschränkt. Der monatliche Unterhaltsvorschuss wird berechnet nach der Höhe der für die Kinder der ersten (0 

                                                      
6 Die Zahlen „Vaterschaft nicht feststellbar“ sind ab 2004 nicht darstellbar. 
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bis unter 6 Jahre) und zweiten (6 bis unter 12 Jahre) Altersstufe jeweils geltenden Regelbeträge minus der 
Hälfte des Erstkindergeldes. 
 
Bis 1. Juli 2005 waren dies in den neuen Bundesländern 111 € bzw. 151 €. Mit In-Kraft-Treten der 
5. Verordnung zur Änderung der Regelbetrag-Verordnung ergeben sich seit dem 01.07.2007 folgende 
Zahlbeträge in der 1. bzw. 2. Altersstufe: 109 bzw. 149 €. Auf die Unterhaltsvorschussleistungen werden 
Unterhaltszahlungen des anderen Elternteiles bzw. Waisenbezüge angerechnet. 

Abb. 21: Anzahl der Unterhaltsvorschussempfänger/-i nnen  

 
Die Anzahl der Unterhaltsempfänger/-innen steigt seit dem Jahr 2000 für die Altersgruppe der unter 6-Jährigen 
Kinder stetig an. Die Zahl der 6- bis unter 12-Jährigen Unterhaltsvorschuss beziehenden Kinder steigt erst 
wieder ab dem Jahr 2004 an. Damit verbunden sind erhöhte Ausgaben des Jugendamtes. 

Abb. 22: Ausgaben an Unterhaltsleistungen und Rückh olquote  

 
Auf die erfolgreiche Durchsetzung des Rückgriffs hat insbesondere die Einkommenssituation der Schuld-
ner/innen Einfluss. Indikatoren, wie die Arbeitslosenquote, die Zahl an Beziehern von Leistungen nach dem 
SGB II oder den sogenannten "Aufstockern" (sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, deren Einkommen so 
niedrig sind, dass sie zusätzlich Leistungen nach dem SGB II erhalten), geben Auskunft über die Lage in Leip-
zig und erklären, weshalb die Rückholquote als Kennzahl für einen erfolgreichen Rückgriff seit 2005 tendenziell 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005

2.
13

0

2.
15

6

2.
51

8

2.
63

0

2.
52

5

1.
96

8

2.
27

1

2.
44

5

2.
02

3

1.
90

8

1.
65

7

1.
60

1

1.
68

6

1.
77

4

1.
95

4

2.
27

4

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

3.000

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
Jahr

A
nz

ah
l

unter 6-Jährige 6- bis unter 12-Jährige
Quelle: Jugendamt Sozialreport Leipzig 2008

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005

6,0

5,3

6,0
6,3

6,96,8

5,5
5,7

0

1

2

3

4

5

6

7

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
Jahr

in
 M

io
 €

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

in %

Ausgaben in Mio. € Rückholquote in %
Quelle: Jugendamt Sozialreport Leipzig 2008



Sozialreport Leipzig 2008  35 

sinkt. Die titulierten Ansprüche unterliegen einer Verjährungsfrist von 30 Jahren, so dass die Einkommenslage 
vorübergehend nicht zahlungsfähiger Unterhaltsschuldner/-innen regelmäßig überprüft wird. 

2.3.2 Kindertagesstätten 

Der Rahmen für die Kindertagesstättenplanung ist bundesweit im SGB VIII abgesteckt und wird im Freistaat 
durch das Sächsische Kindertagesstättengesetz (SächsKitaG) konkretisiert. Es besteht ein Rechtsanspruch auf 
einen Kindergartenplatz. Für Krippen- und Hortkinder ist die Platzbereitstellung bedarfsgerecht zu realisieren. 
Die Platzkapazitäten in Leipzig konnten im Berichtszeitraum weiter ausgebaut werden. Die Anzahl der belegten 
Plätze erhöhte sich zwischen 2000 und 2007 von gut 20.000 auf fast 30.000. Dies entspricht einer Erhöhung 
angemeldeter Kinder in Kindertageseinrichtungen um 38,9 %. Die Angebotsstruktur innerhalb des Netzes der 
Kindertageseinrichtungen veränderte sich entsprechend den Wünschen der Familien und der 
Geburtenentwicklung. So verschob sich beispielsweise die Anzahl der Kindertageseinrichtungen zugunsten der 
Integrationseinrichtungen. Die Anzahl der in Integrationseinrichtungen angemeldeten Kinder erhöhte sich von 
3.976 im Jahr 2000 auf 8.161 im Jahr 2007 um mehr als das Doppelte. 

Abb. 23: Betreute Kinder in Kindertagesstätten und Tagespflege  

 
Bereits vor der Beschlussfassung des neuen Kinderförderungsgesetzes prognostizierte das Jugendamt eine 
steigende Inanspruchnahme von Betreuungsplätzen im Kindertagesstättenbereich und erarbeitete gemeinsam 
mit dem Stadtplanungsamt eine langfristige Entwicklungskonzeption für die Kindertagesstätten in Leipzig. 
Zielführend dabei war und ist eine wohnortnahe und bedarfsgerechte Versorgung mit Kindertagesstätten bzw. 
adäquaten Angeboten für definierte Versorgungsräume. Innerhalb der Versorgungsräume wird das fehlende 
Angebot in einzelnen Ortsteilen zum Teil durch hohe Kapazitäten in den benachbarten Ortsteilen ausgeglichen. 
Die Schere zwischen Unter- und Überdeckung ist dadurch nicht so stark wie auf Ortsteilebene. Die 
Bedarfsdeckung lag im Jahr 2005 (Stand Dezember 2005) zwischen 81 % im Westlichen Zentrum und 140 % in 
Nordost. Grundsätzlich lassen sich im Status Quo drei Typen von Versorgungsräumen ableiten. 
 
unterversorgt (Bedarfsdeckung unter 90 %) 
Unterversorgt sind derzeit 3 der 10 Versorgungsräume. Dabei ist eine Unterversorgung hauptsächlich auf der 
"Nord-Süd-Schiene" (Westliches Zentrum, Süd, Nord) festzustellen.  
 
gut versorgt (Bedarfsdeckung 90 bis 120 %) 
Gut versorgt sind die Versorgungsräume Ost/Südost, Nordwest, Südwest, die jeweils eine Vielzahl randstädti-
scher Ortsteile umfassen als auch der Innere Osten und Innere Westen, die gleichzeitig die Schwerpunktgebie-
te des Stadtumbaus mit umfassen. 
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Karte 8: Langfristiges Entwicklungskonzept für das K indertagesstättennetz der Stadt Leipzig bis 2020 
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überversorgt (Bedarfsdeckung über 120 %) 
Eine Überversorgung ist in West und Nordost zu verzeichnen. Die beiden am stärksten überversorgten Versor-
gungsräume sind durch größere Plattenbaugebiete gekennzeichnet. 
 
Elternbeiträge für die Betreuung von Kindern in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege werden 
gemäß § 15 Abs. 1 SächsKitaG i.V.m. dem gültigen Stadtratsbeschluss der Stadt Leipzig erhoben. Eltern 
erhalten somit Absenkungen hinsichtlich der Geschwister und für Alleinerziehende. Die Berechnung der 
Kostenbeteiligung der Eltern schreibt der § 15 Abs. 5 des SächsKitaG vor. Hier können die Eltern gemäß § 90 
Abs. 3 und 4 des SGB VIII einen Antrag auf Ermäßigung des Elternbeitrages bei Ihrem zuständigen Jugendamt 
stellen. 

Abb. 24: Freiplätze und gewährte Ermäßigungen in Ki ndertagesstätten und Kindertagespflege  

 
Die Anzahl der Freiplätze und der ermäßigten Plätze in Kinderkrippen und -gärten nimmt seit dem Jahr 2000 
stetig zu, stagniert allerdings seit 2005 mit knapp einem Drittel der betreuten Kinder. Die Freiplätze in 
Kindertagesstätten stiegen im Vergleich des Jahres 2007 zum Jahr 2000 um 63 % (plus von 2.075 Plätzen). Die 
Anzahl von Freiplätzen und ermäßigten Plätzen in Horten nimmt seit dem Jahr 2000 ebenfalls kontinuierlich zu. 
Im Vergleich des Jahres 2007 zum Jahr 2000 ist der Anteil der Freiplätze um 87 % (plus von 1.580 Freiplätzen) 
gestiegen. Im Jahr 2007 sind die in Tagespflege befindlichen Kinder im Vergleich zum Vorjahr um 28 % 
gestiegen. Die Zahl der Freiplätze nahm im gleichen Zeitraum um 8,6 % zu. Mit der Zunahme der betreuten 
Kinder in Kindertagesstätten, Horten und Tagespflege steigt auch die Gewährung von Zuschüssen. 

2.3.3 Erziehungs- und Familienberatung 

Erziehungs- und Familienberatung leistet in Leipzig einen wesentlichen Beitrag dazu, dass Familien in ihrer 
Erziehungsaufgabe gegenüber ihren Kindern Unterstützung finden können. Im Jahr 2007 haben die 
Beratungsstellen gemäß § 28 SGB VIII für 3.314 junge Menschen im Alter von 0 bis 27 Jahren im Rahmen ihrer 
Arbeit Unterstützung geleistet. 
 
Erziehungs- und Familienberatung ist als ein komplexes Hilfsangebot konzipiert und wird niedrigschwellig 
angeboten. Es werden individuelle Hilfen mit präventiven Aktivitäten verbunden und entsprechend der 
individuellen Situation der Rat Suchenden flexibel gestaltet unter Einbeziehung des sozialen Umfeldes. Hohe 
Fachlichkeit, freier Zugang und Vertraulichkeit für die Rat Suchenden sind wichtige Prinzipien der 
multiprofessionellen Teams neben dem ganzheitlichen, fachlich differenzierten und sozialräumlich orientierten 
Arbeitsansatz. 
 
Erziehungsberatung reicht dabei von unterstützender Beratung bis zur therapeutischen Begleitung. Mit Blick auf 
die Ressourcen und die Selbsthilfekräfte sollen vor allem Eltern in ihrer Erziehungsverantwortung gestärkt 
werden. Damit leisten Erziehungs- und Familienberatungsstellen einen unverzichtbaren Beitrag dazu, dass 
Kinder und Jugendliche trotz vieler Unsicherheiten und gesellschaftlicher Veränderungen zu selbstbewussten 
und verantwortungsvollen Menschen heranwachsen können. 
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Abb. 25: Fallzahlentwicklung in den Erziehungs- und Familienberatungsstellen 

 
Im Jahr 2007 wurden durch Neuanmeldungen und Übernahmen aus dem Vorjahr insgesamt 3.314 Rat 
Suchende erfasst. Die Anzahl der betreuten Fälle hat sich in den letzten Jahren auf einem hohen Niveau 
stabilisiert. Dem leichten Rückgang der insgesamt betreuten Fälle im Vergleich zum Vorjahr um 5,3 % steht 
eine Verdoppelung der Kontakte bei den beendeten Fällen gegenüber. Die Zahl der Neuanmeldungen stieg 
2007 um 3,3 % an. 2007 wurden ca. 72 % aller betreuten Fälle beendet. 
 

Abb. 26: Hilfeempfänger/-innen in Erziehungs- und Fa milienberatungsstellen nach Altersgruppen und 
Geschlecht im Jahr 2007  

 
Über die Jahre hinweg, so auch im Jahr 2007 ergeben sich im Gesamtfallaufkommen nahezu gleiche Anteile 
von Jungen und Mädchen. Bemerkenswert ist, dass bis Ende des Grundschulalters mehr Jungen ein 
Hilfsangebot in Erziehungs- und Familienberatungsstellen in Anspruch nehmen. Ab dem 12. Lebensjahr gleicht 
sich das Geschlechterverhältnis deutlich an. Ab der Altersgruppe ab 15 Jahren dominieren die Mädchen. 
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2.3.4 Hilfen zur Erziehung und angrenzende Leistung en 

Als Aufgabe der „Hilfen zur Erziehung“ steht die Gewährung von geeigneten und notwendigen Hilfen für die 
Familien mit einem Bedarf an staatlicher Unterstützung bei der Erziehung, Versorgung und Betreuung ihrer 
Kinder sowie für junge Volljährige, die eine eigenständige Lebensführung noch nicht bewältigen, mit dem Ziel 
des Unabhängigmachens der Betroffenen von öffentlicher Hilfe. 

Abb. 27: Gesamtzahl erzieherischer Hilfen (Jahresdu rchschnittswerte) 

 
Die Gesamtzahl erzieherischer Hilfen sank vom Jahr 2000 von 2.142 bis zum Jahr 2004 auf durchschnittlich 
1.489 erzieherische Hilfen. Seit dem Jahr 2005 steigen die erzieherischen Hilfen wieder an. Im Jahr 2007 
stiegen diese im Vergleich zum Vorjahr um 10,5 %. Diese Fallzahlsteigerung ist u.a. auf eine Verschlechterung 
der wirtschaftlichen Situation von Familien und der damit einher gehenden deutlichen Zunahme gravierender 
Defizite von familiären Sozialisationsbedingungen zurückzuführen. Viele der Hilfe zur Erziehung 
beanspruchenden Eltern hatten bisher weder eine berufliche Ausbildung noch eine berufliche Tätigkeit und 
erleben in ihrem weiteren familiären und sozialen Umfeld ähnliche Bedingungen. Resignation und 
Überforderungssituationen sind meist die Folge, so dass die Fremdunterbringung der Kinder eher als 
Erleichterung erlebt wird.  
 
Geplante Hilfezeiträume können nicht eingehalten werden, da trotz intensiver Arbeit der Sozialarbeiter/ -innen 
mit den Eltern nicht die erforderlichen Grundlagen für eine Rückführung der Kinder in die Herkunftsfamilie 
geschaffen werden können und nach 1 bis 1 ½ Jahren realistischerweise die weitere Lebensperspektive für das 
Kind außerhalb des Elternhauses (stationäre erzieherische Hilfe oder Pflegefamilie) liegt. Kinder ab ca. 10 
Jahren verbleiben dann meist in Heimerziehung, da eine Aufnahme in eine Pflegefamilie in diesem Alter oft 
nicht mehr realisiert werden kann.  

Tabelle 15: Hilfen zur Erziehung für Familien mit m inderjährigen Kindern und jungen Volljährigen 

Ø pro Jahr 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 

Minderjährige 1.960   1.779   1.553   1.404   1.396   1.405   1.480   1.612   1.802   

ambulant 864   749   559   472   511   533   539   609   745   

teilstationär 115   127   137   111   85   75   74   67   72   

stationär 623   548   498   450   435   418   474   530   567   

Pflegestellen 358   355   359   371   365   379   393   406   418   

Volljährige 182   169   139   99   93   95   91   124   130   

ambulant 84   86   77   51   49   49   45   57   57   

stationär 87   71   53   43   35   37   33   52   52   

Pflegestellen 11   12   9   5   9   9   13   15   21   
Quelle: Jugendamt Sozialreport Leipzig 2008 
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Konflikthäufigkeiten in den Familien, Versagen der Eltern bei der Erziehung und Versorgung der Kinder bis zur 
Verwahrlosung nehmen drastisch zu und erzwingen viel häufiger als noch vor einem Jahr die Herausnahme der 
Kinder aus der Familie mit anschließenden stationären erzieherischen Hilfen. Nicht nur die Fallzahlsteigerung 
ist auffällig, sondern auch der wachsende Bedarf an intensiveren und länger dauernden Hilfen. 
 
Die Zahl der in einem Heim oder in einer anderen betreuten Wohnform untergebrachten Kinder und 
Jugendlichen hat sich im Vergleich des Jahres 2007 zum Jahr 2000 um 15 % und die der jungen Volljährigen 
um 40 % verringert. Eine Zunahme vergebener Hilfen im Jahr 2007 ist sowohl bei stationären Hilfen (um 15 %) 
als auch bei der Vollzeitpflege (um 4 %) und ambulanten Hilfen (um 14 %) zu verzeichnen. 

Abb. 28: Fälle nach Leistungsarten für erzieherisch e Hilfen 

 
 

Abkürzungen: 

SächsAüGUVG Sächsisches Aufgabenübertragungsgesetz zum Unterhaltsvorschussgesetz 
SächsKitaG Sächsisches Kindertagesstättengesetz 

UVG Unterhaltsvorschussgesetz 
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2.4 Jugend 

 
Zusammenfassung 
 
Die Anzahl der Beratungsgespräche über das Kinder- und Jugendtelefon hat auch 2007 zugenommen und un-
terstreicht den hohen Beratungsbedarf für Kinder und Jugendliche. Im Rahmen der Kinder- und Jugendförde-
rung nehmen die Anzahl der Maßnahmen und Angebote der Streetwork/Mobilen Jugendsozialarbeit im Kontext 
der Gesamtförderung kontinuierlich zu. Bei der Verteilung der Schulabgänger/-innen setzt sich der Trend fort, 
dass mehr Mädchen als Jungen das Abitur ablegen. Bei Hauptschulabschlüssen und Beendigungen ohne 
Schulabschluss hingegen überwiegen die Jungen.  
 
Die Zahl der registrierten arbeitslosen Jugendlichen geht seit 2006 kontinuierlich zurück. Die Anzahl der durch 
die Jugendgerichtshilfe zu betreuenden Straftäter/-innen ist im Vergleich zu den Vorjahren (so z. B. von 2006 
auf 2007: 5, %) stetig gesunken. 
 
Die Gesamtzahl der Inobhutnahmen ist tendenziell steigend, wobei insbesondere der Anteil der Kinder auffällig 
ist. Geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Inobhutnahmen sind nicht festzustellen. 

2.4.1 Demografische Entwicklung 

In der Altersgruppe der 10- bis unter 18-Jährigen wohnten zum 31.12.2007 in der Stadt Leipzig 24.152 Kinder 
und Jugendliche. Dies ist im Vergleich zum Vorjahr ein Rückgang um 7,9 % (entspricht einem Minus von 2.062 
Kindern und Jugendlichen dieser Altersgruppe). Zum 31.12.2007 waren 10.806 Kinder im Alter von 10 bis unter 
14 Jahren und 13.346 Jugendliche zwischen 14 bis unter 18 Jahren in der Stadt Leipzig wohnhaft. Auf der Ba-
sis der aktuellen Bevölkerungsvorausschätzung 2007 des Amtes für Statistik und Wahlen für die Altersgruppen 
der 10 bis unter 14-jährigen und der 14 bis unter 18-jährigen Leipziger Bevölkerung wird in den nächsten Jah-
ren wieder ein Anwachsen der Altersgruppen prognostiziert. 

Abb. 29: Prognose der 10 bis 17-Jährigen bis 2027 

 
Während die Altersgruppe der 10 bis 14-Jährigen proportional zur Geburtenentwicklung anwächst, wird diese 
Entwicklung bei den 14 bis 18-Jährigen mit zeitlicher Verzögerung etwa ab dem Jahr 2010 erwartet. Nach 2015 
wird ein Rückgang der Geburtenzahlen erwartet, da dann die geburtenschwachen Jahrgänge der 1990er Jahre 
das fertile Zentrum erreichen. Dies wird in der Folge auch zu einer Abschwächung der Altersgruppen der 10 bis 
14-jährigen sowie der 14 bis 18-jährigen Leipziger Bevölkerung führen. 
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Karte 9: Wohnberechtigte Bevölkerung im Alter von 1 0 bis unter 18 Jahren 2007 nach Ortsteilen  
     (Stichtag 31.12.2007) 
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2.4.2 Jugendliche und ihre Lebenszufriedenheit 

Etwas mehr als viereinhalb Stunden Freizeit stehen Leipziger Schülerinnen und Schülern im Durchschnitt an 
einem normalen Wochentag zur Verfügung. Dies ist ein Ergebnis der Freizeituntersuchung als Teilstudie der 
kommunalen Bürgerumfrage 2006 zu Freizeitinteressen und zum Freizeitverhalten von rund 2.600 Schülerinnen 
und Schülern der Stadt Leipzig. Befragt wurden im Herbst 2006 Kinder und Jugendliche ab 12 Jahren aus je 
zehn Mittelschulen und Gymnasien, aus zwölf Berufsschulen und zwei Förderschulen. 
 
Zufrieden sind nach dieser Studie Mädchen und Jungen mit dem Verhältnis zu den Eltern und mit ihrer Wohnsi-
tuation. Weniger zufrieden sind die Befragten mit dem Taschengeld, den Freizeitbedingungen, der Schule und 
den Zensuren. Als ein Resultat aus vielen Einzelzufriedenheiten, von denen hier nur wenige erhoben wurden, 
ergibt sich die Zufriedenheit mit dem Leben insgesamt. Hier fließen natürlich auch die Freizeitinteressen für die 
befragte Altersgruppe und die hier anfallenden Sorgen und Nöte ein (Familie, Schule/Berufsausbildung, Freun-
deskreis u.a.).  

Abb. 30: Freizeit in Leipzig 2006: Lebenszufriedenh eiten (Mittelwerte)  

 
Fast drei Viertel aller Befragten gaben an, mit ihrem Leben insgesamt sehr zufrieden oder zufrieden zu sein. Es 
treten kaum Unterschiede auf. Lediglich eine tendenzielle Alters- und Geschlechtsabhängigkeit lässt sich fest-
stellen (leichte Zufriedenheits-Abnahme mit zunehmendem Lebensalter, geringere Lebenszufriedenheit bei 
jüngeren Mädchen), die sich aus der Zunahme von Anforderungen und Problemsituationen im Lebenslauf sowie 
aus biologischen Faktoren erklären lässt. 
 
Mädchen äußerten sich in der Gesamtgruppe etwas weniger zufrieden als Jungen. Dieser Befund ergab sich 
bereits bei der Befragung im Jahr 2000. Ursächlich dürften vornehmlich psychische und physische Faktoren 
beim Übergang vom Kindes- zum Jugendalter sein, die bei den Mädchen stärker zur Wirkung gelangen. Mäd-
chen erwiesen sich bei der Befragung 2006 im Durchschnitt etwas „schulzufriedener“ als Jungen, tendenziell 
trifft dies auch für die „Zensurenzufriedenheit“ zu. Mangelndes Taschengeld als wesentliche Freizeitbeschrän-
kung wurde häufiger von Mädchen angegeben. Mit den Möglichkeiten der Freizeitgestaltung waren Jungen und 
Mädchen etwa gleich zufrieden. 
 
Zur Bewahrung einer allgemeinen Lebenszufriedenheit von Kindern und Jugendlichen stellt das deutschland-
weit vernetzte „Kinder- und Jugendtelefon“ ein wichtiges Instrument für alltägliche Fragen und Sorgen von Kin-
dern und Jugendlichen dar. Seit 14 Jahren ist der Deutsche Kinderschutzbund (DKSB) Ortsverband Leipzig 
e. V. Träger eines von bundesweit 95 Kinder- und Jugendtelefonen in Deutschland. Das Kinder- und Jugendte-
lefon bietet unter der bundeseinheitlichen Rufnummer 0800 111 0 333 („Nummer gegen Kummer“) ein anony-
mes, kostenloses Gesprächsangebot für Kinder und Jugendliche aller Altersstufen an. Im Jahr waren 73 % der 
Nutzer/-innen im Alter von 12 bis 16 Jahren. 
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Abb. 31: Anrufe beim Kinder- und Jugendtelefon 

Von den im Jahr 2007 in Leipzig beim Kinder- und Jugendtelefon des Deutschen Kinderschutzbundes - Orts-
verband Leipzig e. V. eingegangenen 18.792 Anrufen waren 4.377 Beratungsgespräche – dies entspricht 
23,3 % aller Anrufe. Die übrigen Dreiviertel aller Anrufe betrafen allgemeine Anfragen zum Kinder- und Jugend-
telefon oder Rückmeldungen zu früheren Gesprächen sowie auch Testanrufe mit Belästigungen, „Auflegern“ 
und „Schweigern“ etc. 
 
Trotz demografisch sinkender Gesamtzahlen von Kindern und Jugendlichen hat die Inanspruchnahme des Kin-
der- und Jugendtelefons weiter zugenommen. Dieser Trend der Zunahme einer Inanspruchnahme von Bera-
tungsdienstleistungen spiegelt sich auch in den Leistungsbereichen der Jugend- und Erziehungsberatungsstel-
len wider. 
 
Schwerpunkt der telefonischen Beratungsgespräche sind bereits seit Jahren Ängste und Sorgen bei Themen 
wie Partnerschaft und Liebe (32,7 %) sowie Sexualität (24,2 %). Aber auch sonstige persönliche Themen und 
Probleme (22,6 %) sowie Probleme in der Clique, dem Freundeskreis oder der Peergroup (19,6 %) sind häufig 
Gegenstand der Beratungsgespräche des Kinder- und Jugendtelefons. 

Abb. 32: Themen der Beratungsgespräche beim Kinder-  und Jugendtelefon 2007 (Mehrfachnennungen 
möglich) 
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In insgesamt 617 Gesprächen mit Kindern und Jugendlichen (im Vorjahr 665 Gespräche) erschien es auf Grund 
spezieller Problemlagen oder der Lebenssituation notwendig, noch auf andere und/oder weitergehende Hilfen 
aufmerksam zu machen. Die Anrufenden wurden über die verschiedenen Einrichtungen mit ihren spezifischen 
Angeboten und Möglichkeiten informiert und ermutigt, sich an diese zu wenden  
 
Tendenziell wächst bei den Anrufern beider Geschlechter die „Bedeutung der Probleme mit der eigenen Per-
son“ mit zunehmenden Alter. Etwa ab 16 Jahren dominieren persönliche Probleme der Anrufer. An zweiter Stel-
le folgen Problemlagen mit Gleichaltrigen und erst an dritter Stelle stehen die Problemlagen mit Erwachsenen. 
Bei den Erwachsenen dominieren deutlich die Sorgen und Probleme der Kinder und Jugendlichen mit ihren 
Eltern. 

2.4.3 Angebote der Kinder- und Jugendförderung 

Die Leistungen der Jugendhilfe umfassen nach dem zweiten Kapitel des SGB VIII:  
 

- § 11 Jugendarbeit, 
- § 12 Förderung der Jugendverbände, 
- § 13 Jugendsozialarbeit, 
- § 14 erzieherischer Kinder- und Jugendschutz, 
- § 16 Allgemeine Förderung der Erziehung in der Familie. 

 
Die Jugendarbeit ist mit ihren Angeboten auf das unmittelbare Aufnehmen von Bedürfnissen junger Menschen 
ausgerichtet und hilft jungen Menschen mit ihren Möglichkeiten der Gestaltung von Freizeit, soziale Bezüge 
aufzubauen, Gruppenleben zu ermöglichen und sozialen Ausgrenzungsprozessen vorzubeugen. 
In Leipzig gibt es ein vielfältiges Angebot an Jugendfreizeitzentren, welche sich überwiegend in freier Träger-
schaft befinden. 
 
Neben den niedrigschwelligen Angeboten bestehen vielfältige eigene Gestaltungsmöglichkeiten im Rahmen der 
Jugendverbandsarbeit. Die Kinder und Jugendlichen sollen in den Freizeitangeboten angeregt werden, sich mit 
ihren Interessen, Fähigkeiten und Bedürfnissen in Gruppen, Projekten und Initiativen einzubringen und sich am 
gesellschaftlichen Leben aktiv zu beteiligen. Unterschiedliche Trägerprofile schaffen alternative Identifikations-
möglichkeiten und laden zur Selbst- und Mitgestaltung, zur Erprobung von Freiräumen, zum Demokratielernen 
und der Übernahme von Verantwortung ein.  Der Sommer- und Winterferienpass wird sehr gut von den Leipzi-
ger Familien angenommen. Er sichert Möglichkeiten einer sinnstiftenden Freizeitgestaltung von Kindern und 
Jugendlichen in den Ferienmonaten. 
 
Die Arbeit im Bereich Kinder- und Jugendschutz konnte weiter profiliert werden. In enger ämter- und trä-
gerübergreifender Kooperation wurden Maßnahmen vernetzt und hinsichtlich ihrer Effizienz weiterqualifiziert. Im 
Internetportal www.jugendschutz-leipzig.de sind relevante Themen für Kinder, Jugendliche, Eltern und Fachleu-
te aufbereitet. 
 
Im Rahmen der gesamteuropäischen Entwicklungen gewinnen internationale Maßnahmen weiter an Bedeu-
tung. Die angebotenen Maßnahmen fördern das Verständnis junger Menschen aus Leipzig für diese Prozesse. 
Ergänzend zu diesem Leistungsangebot der freien Träger der Jugendhilfe unterhält die Stadt Leipzig in kom-
munaler Trägerschaft sieben offene Freizeittreffs, zwei Jugendkulturzentren, Straßensozialarbeiter in vier 
Teams, Maßnahmen der internationalen Jugendarbeit sowie eine Koordinierungsstelle im Bereich Kinder- und 
Jugendschutz. Da offene Jugendarbeit sich auf den Alltag von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
beziehen muss, hat die im Ortsteil verankerte Jugendarbeit einen besonders hohen Stellenwert. Dem trägt die 
Kinder- und Jugendförderung mit dem hohen Anteil von offenen Freizeitreffs in den Stadtbezirken und Ortsteilen 
Leipzigs Rechnung. Andere Bereiche wie Familienbildung und Kinder- und Jugendschutz unterbreiten ihre An-
gebote und Maßnahmen eher stadtweit oder sind mit anderen Maßnahmen eines Ortsteiles verbunden. 
 
Die Beteiligungsrechte von Kindern und Jugendlichen sind international (UN-Kinderrechts-Charta) und national 
(Kinder- und Jugendhilfegesetz) rechtlich normiert und werden konzeptionell von der Jugendhilfe aufgegriffen. 
Projekt- und Einrichtungsbezogen wurden in den letzten Jahren Kinder und Jugendliche verstärkt in die Planung 
und Gestaltung ihrer Umwelt- und Lebensbedingungen mit einbezogen. Damit die Interessen und Bedürfnisse 
von Kindern und Jugendlichen verlässlich in alle sie betreffenden Planungs- und Entscheidungsprozesse ein-
fließen können, sind Beteiligungsangebote als grundlegendes Handlungsmuster für sozialpädagogische Fach-
kräfte in der Arbeit von Kindertagesstätten, Schulen und in der Jugendhilfe zu verankern. Für die meisten Kin-
der und Jugendlichen stellen diese Einrichtungen wichtige Lernorte dar und die hier angebotenen Beteiligungs-
möglichkeiten sind wesentlicher Teil ihrer Alltags- und Demokratieerfahrung. 
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Abb. 33: Prozentuale Anteile der Leistungen der Kind er- und Jugendförderung im Jahresvergleich  

 
Das Volumen der Kinder- und Jugendförderung wurde im Jahresvergleich von 2005 bis 2007 gehalten. Dies 
sichert ausgewogene und vielschichtige Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche in der Stadt Leipzig. 

2.4.4 Jugend und Ausbildung 

Die Angaben zu den allgemein bildenden Schulen sowie zu den berufsbildenden Schulen basieren auf Erhe-
bungen, die jeweils zu Beginn des neuen Schuljahres durch das Statistische Landesamt Sachsen durchgeführt 
werden. 
 
Allgemein bildende Schulen sind die Grundschule, die allgemein bildende Förderschule, die Mittelschule und 
das Gymnasium. Berufsbildende Schulen sind die Berufsschule, die Berufsfachschule, die Fachschule, die 
Fachoberschule, das berufliche Gymnasium sowie die entsprechenden berufsbildenden Förderschulen. Schu-
len des zweiten Bildungsweges sind die Abendmittelschule und das Abendgymnasium (siehe auch Kapitel Bil-
dung). Die Zahl der aufzunehmenden Schüler in den beruflichen Schulzentren (BSZ) ist unter anderem abhän-
gig von der Zahl der Absolventen der allgemeinbildenden Schulen, den Schülern aus den Landkreisen und Be-
suchen von Leipziger Schülerinnen und Schülern in BSZ der Landkreise. Es wird davon ausgegangen, dass ca. 
40 % der Abgänger mit Abitur und alle anderen Abgänger der Mittelschulen und Gymnasien einen Platz in ei-
nem BSZ nachfragen werden. 
 
Als Schulabschluss an allgemein bildenden Schulen gilt ein Hauptschulabschluss (erfolgreicher Besuch der 
Klasse 9), qualifizierter Hauptschulabschluss (erfolgreicher Besuch der Klasse 9 und besondere Leistungs-
feststellung, d.h. bestimmter Gesamtdurchschnitt aller Noten sowie bestandene Prüfung mit festgelegtem Er-
folg), Realschulabschluss (erfolgreicher Besuch der Klasse 10 mit bestandener Abschlussprüfung, allgemeine 
Hochschulreife (bestandene Abiturprüfung), Abgangszeugnis (für Schüler/-innen jeder Schulart ohne Ab-
schluss) und ein Zeugnis zur Schulentlassung (für geistig behinderte Förderschüler/-innen).  
 
38 % der Schulabgänger erreichten am Ende des Schuljahres 2006/2007 das Abitur, 49 % den Realschulab-
schluss. Weitere 10 % der Schulabgänger erhielten einen Hauptschulabschluss. 12 % der Schulabgänger be-
endeten die Schule ohne Hauptschulabschluss  
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Abb. 34: Verteilung der Schulabgänger am Ende des Schul jahres 2006/2007 

 

Tabelle 16: Schulabgänger am Ende der Schuljahre 2005 /2006 und 2006/2007 

Abitur Realschulabschluss Hauptschulabschluss Ohne Schulabschluss 
Schulabgänger 

2005/06 2006/07 2005/06 2006/07 2005/06 2006/07 2005/06 2006/07 
Gymnasien 1.573 1.714 189 201 0 0 9 0 
Mittelschule 0 0 1.953 1.654 500 425 273 233 
Förderschule 0 0 16 20 62 53 317 328 
2. Bildungsweg 108 127 68 47 38 23 0 0 
Waldorfschule 14 15 13 12 1 1 0 0 
Insgesamt 1.695 1.856 2.239 1.934 601 502 599 561 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen Sozialreport Leipzig 2008 

 
Im Schuljahr 2006/2007 erreichten von allen 4.853 Schulabgängern 38,2 % die allgemeine Hochschulreife. Im 
Schuljahr 2005/2006 betrug diese prozentuale Quote lediglich 33,0 % bei 5.134 Schulabgängern. Ein prozentu-
aler Rückgang ist im Schuljahr 2006/2007 mit 39,9 % aller Schulabgänger/-innen, die über einen Realschulab-
schluss verfügten zu verzeichnen. Diese prozentuale Quote lag im Schuljahr 2005/2006 noch bei 43,6 % aller 
Schulabgänger/-innen. 
 
Auch bei den Schulabgängern die im Schuljahr 2006/2007 einen Hauptschulabschluss erreichten, ist die pro-
zentuale Quote aller Schulabgänger/-innen dieses Schuljahres mit 10,3 % im Vergleich zum Vorjahr leicht rück-
läufig. Im Schuljahr 2005/2006 erreichten 11,7 % aller Schulabgänger/-innen einen Hauptschulabschluss. 
Dagegen blieb die prozentuale Quote der Schulabgänger/-innen ohne Schulabschluss mit 11,6 % im Schuljahr 
2006/2007 zu 11,7 % im Schuljahr 2005/2006 nahezu konstant (vgl. Tabelle 22). 

Tabelle 17: gemeldete Bewerber für Berufsausbildung sstellen in der Stadt Leipzig 

Jahr (jeweils September)  

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

Bewerber Gesamt 7.406 7.472 7.354 5.874 5.754 5.908 6.223 6.965 
Vermittelte Bewerber 6.846 7.068 7.135 5.459 5.303 5.534 5.876 6.230 
Unversorgte Bewerber 560 404 219 415 451 374 347 735 
Anteil unversorgter 
Bewerber in % 
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Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit Sozialreport Leipzig 2008 
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Die Bundesagentur für Arbeit registrierte für die Stadt Leipzig mit Stand vom September 2007 insgesamt 6.965 
gemeldete Bewerber/-innen für Berufsausbildungsstellen. Dies ist im Vergleich zum 30. September 2006 eine 
Zunahme um 11,9 % (6.223 gemeldete Bewerber/-innen). Die Anzahl der Bewerber/-innen übersteigt damit die 
Zahl der Schulabgänger/-innen des Schuljahres 2006/2007 (4.853) deutlich. 

Abb. 35: Bestand an unversorgten Bewerbern in der St adt Leipzig, September 2007 7 

Die in vergangenen Jahren verwendete Kategorie der „nichtversorgten Bewerber“ entspricht laut der Bundes-
agentur für Arbeit der neuen Kategorie der „unversorgten Bewerber“. Insgesamt gab es bei der Bundesagentur 
zum 30. September 2007 einen Bestand von 735 nicht vermittelten gemeldeten Bewerbern aus der Stadt Leip-
zig. Davon waren 107 der gemeldeten und unversorgten Bewerber/-innen (14,6 %) ohne einen Schulabschluss. 
Mit mehr als einem Drittel verfügten die meisten aller gemeldeten und unversorgten Bewerber/-innen über einen 
Hauptschulabschluss (274 bzw. 37,3 %). Etwa jeder Dritte hatte einen Realschulabschluss (257 bzw. 35,0 %). 
Über die Fachhochschulreife verfügten 24 bzw. 3,3 % und über die allgemeine Hochschulreife 72 bzw. 9,8 % 
der gemeldeten Bewerber/-innen.  

Abb. 36: gemeldete Bewerber und betriebliche Berufs ausbildungsstellen in der Stadt Leipzig 

 

                                                      
7 unversorgte Bewerber noch ohne bekannte Alternative zum 30.09. Die Zahl der „unversorgten Bewerber“ ist zum Ende des Berufsbera-

tungsjahres (30. September) voll vergleichbar mit der bisherigen Zahl der „nicht vermittelten Bewerber“ (Quelle: Bundesagentur für Ar-
beit). 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Bei der Bundesagentur für Arbeit wurden mit Stand vom 30.September 2007 für die Stadt Leipzig 6.965 Bewer-
ber/-innen für eine Berufsausbildungsstelle registriert. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Zuwachs von 742 
bzw. 10,7 % gemeldeten Bewerberinnen und Bewerbern. Dem standen zum 30. September 2007 lediglich 
2.671 betriebliche Berufsausbildungsstellen gegenüber. Im Vergleich zum Vorjahr ist dies ein Rückgang um 763 
bzw. 22,2 %. Während die Zahl der besetzten betrieblichen Berufsausbildungsstellen von 96,9 % im Jahr 2006 
auf 82,7 % im Jahr 2007 zurückging, stieg die Zahl der unbesetzten betrieblichen Berufsaisbildungsstellen von 
3,1 % im Jahr 2006 auf 17,3 % im Jahr 2007 an. 
 
Ein zentrales Thema für Leipziger Jugendliche ist der Übergang von der Schule ins Berufsleben. Die Brisanz 
dieser Problematik hat sich in den letzten Jahren nicht entschärft und wird auch künftig zentrales Schwerpunkt-
thema sein. Junge Menschen bis 25 Jahre sind deshalb die Hauptzielgruppe der Leipziger Beschäftigungsför-
derung. Arbeitsweltbezogene Jugendsozialarbeit soll hierbei sozialpädagogische Maßnahmen für benachteiligte 
junge Menschen anbieten und anwaltschaftlich für benachteiligte Jugendliche in der fachpolitischen Diskussion 
zur kommunalen Beschäftigungspolitik auftreten.  
 
Für die Stadt Leipzig heißt dies konkret, dass es auf der Grundlage einer im Jahr 1997 unterzeichneten Koope-
rationsvereinbarung zur Förderung der beruflichen und sozialen Integration junger Menschen zwischen der 
Arbeitsverwaltung, der Stadt Leipzig, dem Regionalschulamt Leipzig (jetzt Bildungsagentur – Regionalstelle 
Leipzig) sowie Trägern der freien Jugendhilfe zur Initiierung einer Beschäftigungsinitiative zwischen benannten 
Institutionen kam. Dies konnte in den Folgejahren ausgebaut werden und stellt in der Zwischenzeit ein stabiles 
Netzwerk zur beruflichen Förderung und der sozialen Integration junger Menschen dar. Ein weiterer Schwer-
punkt in diesem Bereich ist die Vereinbarung zwischen der Stadt Leipzig, der ARGE Leipzig und der Arbeits-
agentur Leipzig aus dem Jahr 2005 zu Maßnahmen nach SGB II, SGB III und SGB VIII. In dieser Vereinbarung 
sind u.a. die Förderung von Einrichtungen und Diensten für Leistungen zur Eingliederung in Ausbildung, Arbeit 
oder Beschäftigung geregelt. 

Abb. 37: arbeitslose Leipziger/-innen unter 20 bzw.  25 Jahren (Jahresdurchschnittswerte) 

 

Die Daten zur Arbeitslosigkeit werden von der Bundesagentur für Arbeit seit Januar 2005 stets zur Monatsmitte 
erhoben um die Jahresdurchschnittswerte zu berechnen. Im Jahresdurchschnitt des Jahres 2007 waren noch 
809 Leipziger/-innen unter 20 Jahren (Jahr 2006 Ø 940, Jahr 2005 Ø 1.104) und 5.127 Leipziger/-innen unter 
25 Jahren (Jahr 2006 Ø 5.652; Jahr 2005 Ø 6.695) arbeitslos registriert. 
 
Durch die zum 1. Januar 2005 in Kraft getretenen gesetzlichen Regelungen zur Grundsicherung für Arbeitssu-
chende ist die Vergleichbarkeit zu den Vorjahren bei Leistungsempfängern allerdings nicht mehr gegeben (vgl. 
auch „Lebensunterhalt“). Die Arbeitslosenzahlen für die Stadt Leipzig im Jahr 2007 wiesen bei den unter 20-
Jährigen und den unter 25-Jährigen bereits im dritten Jahr in Folge eine rückläufige Tendenz aus. Gleichblei-
bend ist die Tendenz, dass mehr junge Männer als junge Frauen von Arbeitslosigkeit betroffen sind.  

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005

498 606 431 509 360 450

2.429

1.888

2.746

1.966

3.290

2.301

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

3.000

3.500

4.000

weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich

Jahr

A
nz

ah
l d

er
 A

rb
ei

ts
lo

se
n

unter 20 Jahre 20 bis 25 Jahre

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit Sozialreport Leipzig  2008

2005 20072006



 

Sozialreport Leipzig 2008   50 

2.4.5 Jugenddelinquenz 

Die Jugendgerichtshilfe hat die Pflicht, den Rechtsanspruch junger straffällig gewordener Menschen im Alter 
von 14 bis zur Vollendung des 21. Lebensjahres auf Mitwirkung der Jugend(gerichts-)hilfe im Jugendstraf-
verfahren sicher zu stellen und gleichzeitig die verfahrensbeteiligten Behörden zu unterstützen. Das entspre-
chende Sachgebiet im Jugendamt ist als eigenständiger Spezialdienst organisiert. Die Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeiter arbeiten stadtteilorientiert. Hier werden alle Jugendlichen (14 bis unter 18-Jährige) und Heran-
wachsenden (18 bis unter 21-Jährige), die straffällig in Erscheinung getreten sind, im gesamten Verfahren nach 
dem Jugendgerichtsgesetz (JGG) betreut.  
 
Abb. 38: Straffällige 14- bis unter 21-Jährige  

 
Die Zahl der durch die Jugendgerichtshilfe zu betreuenden Straftäter ist im Vergleich zum Vorjahr um 5,7 % 
leicht gesunken. Bei jugendlichen Straftätern werden Ersttäter und Mehrfachtäter unterschieden. Ersttäter sind 
diejenigen, gegen die erstmals polizeilich ermittelt und ein Jugendstrafverfahren eingeleitet wurde. Dabei kön-
nen auch mehrere Taten Gegenstand dieses ersten Verfahrens sein. Mehrfachtäter (sogenannte Wiederho-
lungstäter) sind mindestens zweimal strafrechtlich in Erscheinung getreten. Nachdem vom Jahr 2000 bis zum 
Jahr 2003 ein Anstieg von Mehrfachtätern zu verzeichnen war, sanken diese Werte seit 2003 stetig. Ihre Zahl 
lag am Jahresende 2007 noch bei 1.697 Delinquenten. Die Zahl der Ersttäter ist relativ großen Schwankungen 
unterlegen. Im Vergleich zu den Jahren 2000 bis 2005 ist ein deutlicher Rückgang der Ersttäterzahlen zu regist-
rieren. Hingegen stieg die Zahl der Ersttäter in den vergangenen beiden Jahren wieder an.  
 
Der Durchschnittswert der Jugendkriminalitätsrate für die Stadt Leipzig lag im Jahr 2007 bei 10,7 %, d.h. ca. 
jede/r elfte 14- bis unter 21-jährige Leipziger/-in geriet mit dem Gesetz in Konflikt. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass es sich hierbei um Daten des sogenannten Hellfeldes, also um die bekannt gewordenen Fälle, handelt. 
Somit geben die Daten keine abschließenden Auskünfte, spiegeln jedoch Trends wider. Im Jahr 2007 wurden 
von der Jugendgerichtshilfe insgesamt 3.173 jugendliche und heranwachsende Delinquenten durch die Ju-
gendgerichtshilfe der Stadt Leipzig betreut. 

Tabelle 18: Straftäter nach Alterskohorten, Geschlec ht und Nationalität im Jahr 2007 

männlich weiblich Gesamt 
Straftäter 

Deutsche Nichtdeutsche Deutsche Nichtdeutsche Deutsche Nichtdeutsche 
Jugendliche 970 47 476 8 1.446 55 
Heranwachsende 1.177 60 426 9 1.603 69 
Gesamt 2.147 107 902 17 3.049 124 

Quelle: Jugendamt Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 
 

Daten: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig                                                                  Sozialreport Leipzig 2005
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Karte 10: Jugendkriminalitätsrate auf Ortsteilebene : 
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Der Anteil jugendlicher Straftäter/-innen zwischen 14 und 18 Jahren war mit 47,3 % geringer als der Anteil he-
ranwachsender Straftäter/-innen (52,7 %) zwischen 18 und 21 Jahren. Männliche Straftäter dominieren mit 
71,0 % deutlich gegenüber 29,0 % weiblichen Straftäterinnen. Der Anteil nichtdeutscher Straftäter/-innen ist mit 
3,9 % gegenüber 96,1 % deutscher Straftäter/-innen gering. 

2.4.6 Vorläufige Maßnahmen zum Schutz von Jugendlic hen 

Das Jugendamt ist gemäß § 42 SGB VIII berechtigt und verpflichtet, ein Kind oder einen Jugendlichen in seine 
Obhut zu nehmen, wenn: 
 

- das Kind oder der Jugendliche um Obhut bittet oder  
- eine dringende Gefahr für das Wohl des Kindes oder des Jugendlichen die Inobhutnahme erfordert und 

a) die Personsorgeberechtigten nicht widersprechen oder 
b) eine familiengerichtliche Entscheidung nicht rechtzeitig eingeholt werden kann oder 

- ein ausländisches Kind oder ein ausländischer Jugendlicher unbegleitet nach Deutschland kommt und 
sich weder Personensorge- noch Erziehungsberechtigte im Inland aufhalten 

 
Diese Aufgabe wird in der Stadt Leipzig durch den Allgemeinen Sozialdienst (ASD) und den Kinder- und Ju-
gendnotdienst des VKKJ (KJND) wahrgenommen. 
 
Die Systemisch orientierte Mädchenwohngruppe mit zwei integrierten Inobhutnahmeplätzen des Internationalen 
Bundes (IB) sowie die Bereitschaftspflegestellen des Diakonischen Werkes Innere Mission e. V. werden im 
Sinne der Obhut, Betreuung und Versorgung, jedoch nicht im Sinne des eigentlichen Aktes der Inobhutnahme 
tätig. Die Betreuung der in Obhut genommenen Säuglinge und Kleinkinder im Alter von 0 bis 2 Jahren erfolgt 
bevorzugt in Bereitschaftspflegefamilien. 
 
Abb. 39: jährliche Inobhutnahmen nach Alter und Ges chlecht 

 
Die Gesamtzahl der jährlichen Inobhutnahmen ist tendenziell steigend. Im Jahr 2007 wurden 683 Inobhutnah-
men registriert, wobei insbesondere der Anteil der Kinder (0 bis 14 Jahre) angestiegen ist. Der Anteil der Inob-
hutnahmen mit weiblichem Geschlecht stieg im Jahr 2007 auf 48,0 % während der Anteil mit männlichem Ge-
schlecht auf 52,0 % geringfügig sank. Die Auslastung des Kinder- und Jugendnotdienstes betrug im Jahr 2007 
durchschnittlich 84,9 %. Die Belegungstage betrugen im Jahr 2007 durchschnittlich 5,9 Tage. 
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2.5 Seniorinnen und Senioren 

 
Zusammenfassung   
 
Der Anteil der Bewohner/-innen, die älter als 65 Jahre sind, ist zum 31.12.2007 auf über ein Fünftel der Ge-
samtbevölkerung der Stadt gewachsen. In der vollstationären Pflege ist ein weiterer Anstieg der Platzangebote 
und Bewohner/-innen in Altenpflegeheimen zu verzeichnen. Dabei hat sich die Zahl der freien Plätze auf ca. 
500 erhöht. Das erweiterte Platzangebot wird im Wesentlichen durch Investitionen privater Träger geschaffen. 
Die Zahl der Empfänger/-innen sowie die Aufwendungen für die Grundsicherung sind sowohl im stationären, 
aber besonders im Bereich außerhalb von Einrichtungen deutlich gewachsen. Sozialräumlich sind keine Verän-
derungen über die Wohnverteilung der Senioren erfassbar. 
 
Mit in Kraft treten des Pflege-Weiterentwicklungsgesetzes (PfWG; SGB XI) zum 01.07.2008 haben sich die 
Leistungen für Leistungsberechtigte vorrangig im ambulanten Bereich und für dementiell erkrankte Menschen 
verbessert. Damit erfolgt eine Stärkung der ambulanten Versorgung, der Vorrang der häuslichen vor der statio-
nären Pflege. 
 
Die Anzahl der Leistungsempfänger/-innen aus der Pflegeversicherung hat sich 2007 gegenüber der Erhebung 
2005 (Erhebung erfolgt nur alle 2 Jahre) kaum verändert. Die Zahl der Beschäftigungsverhältnisse hat sich in 
diesem Zeitraum sowohl bei den ambulanten Pflegediensten als auch den stationären Einrichtungen um insge-
samt ca. 330 Mitarbeiter, d.h. um 7 % erhöht. 
 

2.5.1 Demografische Entwicklung  

Die Gruppe der 60 bis 64-Jährigen nimmt auf Grund der schwächeren Geburtsjahrgänge 1945 bis 1948 stetig 
ab. Bei den Personen über 65 Jahre ist der Anteil an der Gesamtbevölkerung stetig gewachsen und dieser 
Trend setzt sich langfristig fort. Die Zahl der über 85-Jährigen und damit der potentiell besonders Pflegebedürf-
tigen war bis 2004 relativ konstant, wächst aber seit 2005 deutlich. 

Tabelle 19: Entwicklung der Altersgruppe ab 60 Jahre  und der Hochaltrigen 

Altersgruppen 2004 2005 2006 2007 
Einwohner* gesamt 498.491 502.651 506.578 510.512 
davon:  
60 – unter 65 Jahre 37.319 33.611 29.345 27.630 
% aller Einwohner 7,5 6,7 5,8 5,4 
65 und älter 102.691 106.473 112.081 112.712 
% aller Einwohner 20,6 21,2 22,1 22,1 
Anteil der Hochaltrigen:  
80 – 85 Jahre 13.783 13.440 13.428 13.610 
% aller Einwohner 2,8 2,7 2,7 2,7 
älter 85 10.003 10.877 11.687 12.098 
% aller Einwohner 2,0 2,2 2,3 2,4 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen                                             Sozialreport Leipzig 2008 

*Einwohner mit Hauptwohnsitz jeweils am 31.12. 
 

Prognose der demografischen Entwicklung bis 2022  
Grundlage für die Prognose der demografischen Entwicklung ist die Bevölkerungsvorausschätzung Leipzig 
2007 des Amtes für Statistik und Wahlen. Dabei wird besonders auf die künftige Entwicklung der Hochaltrigen 
(über 80-Jährige) eingegangen. 
 
Die Zahl der über 60-jährigen Bewohner/-innen wird von 140.300 im Jahr 2007 auf 147.100 im Jahr 2012 und 
ca. 149.200 im Jahr 2022 steigen. Die Altenquote (Anzahl der über 65-Jährigen bezogen auf Personen im er-
werbsfähigen Alter) wird im o.g. Zeitraum von 26 % auf etwa 35 % wachsen. Eine besondere Steigerung auf ca. 
8,4 % der Gesamtbevölkerung ist bei der Gruppe der Hochaltrigen auf dann über 40.000 Personen bis zum 
Jahr 2022 zu erwarten. Dies sind ca. 15.000 Personen mehr als im Jahr 2007. 
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Karte 11: Anteil der Bewohner/-innen über 65 Jahre nach Ortsteilen 2007 
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Tabelle 20: Bevölkerungsvorausschätzung bis 2022 – Altersgruppe über 60 Jahre 

Einwohner 2007 Einwohner 2012 
gesamt männl. weibl gesamt männl. weibl. Altersgruppe 

1000 Einwohner 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in % 1000 Einwohner 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in % 

60 bis  
unter 70 

 
65,4 

 
30,3 

 
35,1 

 
12,8 

 
56,3 

 
25,9 

 
30,4 

 
10,8 

70 bis 
unter 80 

 
49,1 

 
20,9 

 
28,2 

 
9,6 

 
59,9 

 
25,8 

 
34,1 

 
11,5 

80 und älter 25,8 6,5 19,3 5,1 30,9 9,5 21,6 5,9 
Bevölkerung 510,5 - -  522,3 - - 100 
 

Einwohner 2017 Einwohner 2022 
gesamt männl weibl gesamt männl. weibl Altersgruppe 

1000 Einwohner 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in % 1000 Einwohner 

Anteil an der 
Bevölkerung 

in % 

60 bis 
unter 70 

 
58,6 

 
27,2 

 
31,4 

 
11,1 

 
60,6 

 
28,4 

 
32,2 

 
11,4 

70 bis  
unter 80 

 
54,8 

 
23,4 

 
31,3 

 
10,4 

 
48,2 

 
20,8 

 
27,4 

 
15,5 

80 und älter 37,0 12,7 24,3 7,0 40,4 15,9 28,5 8,4 
Bevölkerung 529,2 - -  532,1 - - 100 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Bevölkerungsvorausschätzung 2007          Sozialreport Leipzig 2008 

2.5.2 Träger und Angebote der Altenpflege  

Ambulante Dienste  

Die Zahl der Pflegediensten ist seit der Einführung der sozialen Pflegeversicherung (26.05.1994) bis 2008 stetig 
auf aktuell 89 Einrichtungen gestiegen8. Seit 2008 ist eine Koordinierungs- und Beratungsstelle (KoBeS) zur 
regionalen Vernetzung einzelner Dienstleister für Pflegebedürftige und an Demenz erkrankter Menschen in 
Leipzig tätig. Ziel ist der Auf- und Ausbau von institutionsübergreifender Kooperation und Koordination von Leis-
tungen zu verbesserten ambulanten Betreuung vor allem dementiell erkrankter Menschen.  
 
Am Stichtag (15.12.07) erhielten 13.351 Personen in der Stadt Leipzig Leistungen der Pflegeversicherung, da-
von waren 11.075 Personen 65 Jahre und älter. 7.920 Personen (60 %) wurden in der eigenen Wohnung oder 
Wohngemeinschaften für Senioren sowohl von Pflegediensten als auch Angehörigen gepflegt. Für die 3.069 
Personen, die von ambulanten Pflegediensten betreut wurden, standen 89 Pflegedienste bzw. Sozialstationen 
Freier Träger zur Verfügung. 
 
Eine territoriale Zuordnung einzelner Pflegedienste z.B. zu Ortsteilen ist auf Grund der oft weiträumigen Ange-
bote der Dienste im Stadtgebiet (und darüber hinaus) nicht sinnvoll. Seit 2006 gibt es eine erste vertraglich fest-
gelegte Zusammenarbeit von privaten Diensten im „Pflegenetzwerk Leipzig“. Weitere Einrichtungen wie Notruf-
einrichtungen, hauswirtschaftliche Hilfen, sowie „Essen auf Rädern“ ergänzen das Angebot der Dienstleister in 
der ambulanten Pflege. 

Tabelle 21: Einrichtungen und Beschäftigte bei ambul anten Pflegediensten Stadt Leipzig Entwicklung 
2005-2007  

 

Jahr 
Einrichtungen 

darunter: 
Beschäftigte 

davon: 
Pflegebedürftige 

 
gesamt 

Frei-
gemein-
nützige 

private gesamt Vollzeit Teilzeit übrige 
Betreute 
gesamt 

Je 1000 
Ein-

wohner 
2005 79 22 57 1.412 677 629 106 3.217 6,4 
2007 89 21 67 1.551 730 746 75 3.069 6,0 
Quelle: Stat. Landesamt Sachsen „Soziale Pflegeversicherung im Freistaat Sachsen“ Dez.07         Sozialreport Leipzig 2008 

 

                                                      
8 Die Bundesstatistik über ambulante Pflegedienste wird vom Statistischen Landesamt des Freistaates Sachsen im zweijährigen Erhe-

bungsturnus jeweils zum 15. Dezember durchgeführt. Die Daten stehen im 4. Quartal des Folgejahres zur Verfügung.  
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Die Daten zeigen die wirtschaftliche Bedeutung der Pflegedienste für Arbeitsplätze. Die 89 Sozialstationen und 
Pflegedienste beschäftigen 1.551 Personen in Voll- und Teilzeitarbeit. Im Jahr 2001 waren es im Vergleich dazu 
1.206 Beschäftigte, dies ist eine Steigerung um 23 % in 6 Jahren. In den Jahren 2005 bis 2007 wuchs die Zahl 
der Beschäftigungsverhältnisse um ca. 9 %. Die Zahl der ambulanten Dienste stieg von 79 im Jahr 2005 auf 89 
im Jahr 2007 um ca.12 %. Die Zahl der pflegebedürftigen Leistungsempfänger/-innen, die ambulant betreut 
werden, ist leicht gesunken, aber die Zahl der Pflegedienste und Mitarbeiter/-innen gestiegen. Dies weist auf 
einen wachsenden Umfang der notwendigen Hilfe- und Pflegeleistungen hin. 
 

Teilstationäre Angebote 

Zu diesen Einrichtungen gehören die Tages- (und Nacht-)pflege sowie Angebote der Kurzzeitpflege. 
In beiden Bereichen hat sich auf Grund der Auslastung eine an der Nachfrage angepasste Kapazitätsänderung 
(Reduzierung) vollzogen. Auf Antrag der Träger wurden durch das Sächsische Sozialministerium als Fördermit-
telgeber sechs Einrichtungen die Umwandlung von Plätzen der Kurzzeitpflege in vollstationäre Pflegeplätze bei 
Rückforderung entsprechender Fördermittel genehmigt. Entsprechend dem bis Ende 2002 gültigen Pflegeein-
richtungsplan (nach Art. 52 Pflegegesetz) gibt es folgende Kapazitäten:  

Tabelle 22: Tages- und Kurzzeitpflegen – nach Träge rschaft 

 
Plätze gesamt 

Städtische Alten-
pflegeheime 

Leipzig gGmbH 
Freie Träger Private Träger 

solitäre 
Einrichtungen 

Tagespflege  
  Plätze 195 26 94 0 75 
  Einrichtungen 14 2 7 0 5 

Kurzzeitpflege   
  Plätze 62 0 22 nach Bedarf 40 
  Einrichtungen 6 (plus Angebote in 

privaten Heimen) 
0 2 „Verhinde-

rungspflege2 
4 

Quelle: Sozialamt/Sozialplanung, Stand 31.03.2008 Sozialreport Leipzig 2008                                         

 
Die Zahl der Tagespflegeplätze sowie der Kurzzeitpflegeplätze hat sich in beiden Bereichen um je 12 Plätze 
innerhalb von 12 Monaten verringert. Dennoch sind ausreichende Angebote ambulanter Pflege(-dienste), Kurz-
zeit-, Tages- und Nachtpflege im Stadtgebiet vorhanden. Vereinzelt gibt es Hinweise auf fehlende Möglichkeiten 
der kurzfristigen Unterbringung zur Kurzzeitpflege (z.B. nach einem Krankenhausaufenthalt). 

Stationäre Pflege und Betreuung 

Tabelle 23: Stationäre Einrichtungen nach Trägern und  Anzahl der Plätze sowie Belegung 

 Städtische Alten-
pflegeheime 
SAH gGmbH 

Einrichtungen 
Freier Träger 

Privat-gewerbliche 
Einrichtungen 

gesamt 

Zahl der Heime 9 19 25 53 
Davon mit  
  unter 60 Plätze 0 4 8 12 

  61-100 Plätze 4 11 4 19 
  101-200 Plätze    3 4 10 17 
  über 200 Plätze 2 0 3 5 
Kapazität 1.289 1.622 2.872 5.783 
Belegung 1.243 1.581 2.439 5.263 
Quelle: Sozialamt/Sozialplanung 07/2008 Sozialreport Leipzig 2008 

*Die Erhebung in den stationären Einrichtungen der Altenpflege wird jährlich zum Stichtag 30.06. durchgeführt. 
 
Die Zahl der Altenpflegeheime hat sich gegenüber dem Jahr 2007 um drei erhöht, die Kapazität um 340 Plätze. 
Die Kapazität aller Altenpflegeheime beträgt ca. 5.800 vollstationäre Plätze. Mit der Eröffnung eines im Bau 
befindlichen und zwei in Planung befindlicher Altenpflegeheime wird der Versorgungsgrad 2008/2009 weiter 
steigen. Die Zahl der freien Plätze ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen und betrug zum Erhebungs-
zeitpunkt über 500. Die Auslastung sank somit auf 91 %. 
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Der durchschnittliche Versorgungsgrad9 der Stadt Leipzig liegt 2008 bei ca. 5,1 %, so dass von einer ausrei-
chenden Versorgung in der Stadt Leipzig ausgegangen werden kann. Abweichungen des Versorgungsgrades in 
den einzelnen Stadtteilen nach unten sind für die Pflegeeinrichtungsplanung irrelevant, da stationäre Einrich-
tungen nicht primär wohnortnah vorhanden sein müssen ein Einfluss der Sozialplanung auf die Standortwahl 
rechtlich nicht gegeben ist. 

Tabelle 24: Entwicklung von Kapazität und Belegung n ach Trägerschaft 2003-2008 

Jahr  SAH gGmbH Freie Träger Privat-gewerblich Gesamt 
Einrichtungen 9 15 18 42 
Kapazität 1.415 1.348 2.038 4.801 

2003 

Belegung 1.366 1.343 1.674 4.383 
Einrichtungen 10 18 21 49 
Kapazität 1.433 1.588 2.289 5.310 

2005 

Belegung 1.390 1.566 2.044 5.000 
Einrichtungen 9 18 23 50 
Kapazität 1.341 1.572 2.530 5.443 

2007 

Belegung 1.296 1.565 2.333 5.194 
Einrichtungen 9 19 25 53 
Kapazität 1.289 1.622 2.872 5.783 

2008 

Belegung 1.243 1.581 2.439 5.263 
Quelle: Sozialamt/Sozialplanung 2008 Sozialreport Leipzig 2008 

 
Der Vergleichszeitraum 2003 bis 2008 zeigt eine deutliche Veränderung der Angebote nach Kapazitäten (Plät-
ze), Belegung und Trägerschaft. Der Anteil an Heimplätzen privat-gewerblicher Anbieter stieg deutlich. Die in 
Trägerschaft des SAH gGmbH sowie in Freier Trägerschaft befindlichen Plätze sind in der Regel geförderte 
Plätze, deren Zahl sich mit dem Ende des Förderprogramms 2002 nur unwesentlich verändert hat. Die Bele-
gung 2008 mit 5.263 Bewohner/-innen entspricht einem durchschnittlichen Auslastungsgrad von 91 %. In Ab-
hängigkeit von verschiedenen Kriterien (Kosten, Standort, Träger u.a.) ist die Auslastung der Heime aber unter-
schiedlich.  

Entwicklung und Verteilung der Pflegestufen der Heimbe wohner 

Tabelle 25: Verteilung der Pflegestufen 2004 bis 2008  (Stichtag jeweils 30.06.)  

 2004 2005 2006 2007 2008 
Pflegestufe Bewohner % Bewohner % Bewohner % Bewohner % Bewohner % 

0 und G* 321 6,7 241 4,8 218 4,3 187 3,6 160 3,1 
I 1.786 36,9 1.868 37,4 1.931 37,8 1.918 36,9 1.953 37,0 
II 2.207 45,7 2.257 45,1 2.280 44,6 2.300 44,3 2.252 42,8 
III 519 10,7 634 12,7 679 13,3 789 15,2 898 17,1 
gesamt 4.833 100 5.000 100 5.108 100 5.194 100 5.263 100 
Quelle: Sozialamt/Sozialplanung 2008 Sozialreport Leipzig 2008 

*Die unter der Bezeichnung „0 und G“ erfassten Personen sind zwar Leistungsempfänger/-innen auf Grund von „bestandsgeschützten“ 
Ansprüchen oder Heimbedürftigkeit, nicht aber Personen mit Pflegestufe im strengen Sinn. Zu ihnen zählen auch Personen im Anerken-
nungsverfahren. Diese Bewohnergruppe nimmt auf Grund der Voraussetzung einer „echten“ Pflegestufe für die Heimaufnahme kontinuier-
lich ab. 
 

Mit steigendem Aufnahmealter (2008 betrug der Altersdurchschnitt 83,5 Jahre) ist in der Regel ein größerer 
Pflegeaufwand erforderlich. Dies zeigt die Zunahme der Pflegestufe III.  

                                                      
9 Der Versorgungsgrad ist das Verhältnis der im Gebiet zur Verfügung stehenden Heimplätze (Kapazität) zur Anzahl der Bewohner ab 65 

Jahre. Richtwert für die Planung – für die die Kommunen bis zum Auslaufen des Investitionsprogramms 2002 die Planungsverantwor-
tung hatten – war ein Platzangebot in Höhe von 3,5 % der über 65-Jährigen. 
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Abb. 40: Entwicklung der Pflegestufen 2004-2008  

 

Entwicklung der Platzkapazität nach Trägerschaft der  Altenpflegeheime 

Der größte Teil der Plätze in Trägerschaft der SAH gGmbH und freier Träger wurde mit Fördermitteln errichtet, 
so dass die Bewohner/-innen eine geringere monatliche Belastung selbst tragen – im Unterschied zu nicht ge-
förderten Plätzen, bei denen die Investitionen vollständig auf die Kosten umgelegt werden. 

Abb. 41: Platzkapazität nach Trägerschaft 2003-2008 

 

2.5.3 Sozialhilfeempfänger in Einrichtungen 

Das Sozialamt gewährt Leistungen für Personen über 65 Jahre, sowohl in Leipziger Altenpflegeheimen als auch 
anderen Heimen und Einrichtungen (für Anspruchsberechtigte auch außerhalb von Leipzig und Sachsen).  
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Abb. 42: Entwicklung der Anzahl der Sozialhilfeempfän ger älter 65 Jahre in Einrichtungen  

 
Als Folge der Einführung der Pflegeversicherung 1995 ist ein kontinuierlicher Rückgang der Sozialhilfeempfän-
ger/-innen in Altenpflegeheimen zu verzeichnen, der jedoch seit 2003 wieder steigt. Ursache ist u.a., dass der 
zu leistende Eigenanteil an den Heimkosten gestiegen ist sowie Renteneinkommen und Rücklagen nicht aus-
reichend vorhanden sind.  

Abb. 43: Eigenanteil 10 der Bewohner/-innen je Monat und Altenpflegeplatz,  Stand 07/2007 

 

Die Daten sind dem „Heimportrait der Altenpflegeheime Leipzig 2007/08“ entnommen und beruhen auf den 
Angaben der Träger. Es liegen nicht von allen Einrichtungen Angaben zum Eigenanteil vor. Die angegebenen 
Höchstwerte (max.) beziehen sich nur auf die in der o.g. Broschüre veröffentlichten Daten. 

                                                      
10 Der Eigenanteil der Bewohner/-innen wird mit den Kostensätzen jährlich verhandelt. 
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2.5.4 Entwicklung der Pflegebedürftigkeit  

Mit dem Pflegeversicherungsgesetz von 1995 wurde der Begriff der Pflegebedürftigkeit (§ 14 SGB XI) verein-
heitlicht. Der Grad der Pflegebedürftigkeit wird durch den medizinischen Dienst der Pflegekassen entschieden. 
Ziele der Pflegeversicherung sind:  
 

- Führung eines möglichst selbständigen und selbstbestimmten Lebens trotz Hilfebedarfs, 
- Wahl zwischen Einrichtungen und Diensten verschiedener Träger, 
- Vorrang der häuslichen Pflege und Prinzip „ambulant vor stationär“– begleitet durch entsprechende teil-

stationäre Einrichtungen. 
 
Leistungen sind Dienst-, Sach- und Geldleistungen für den Bedarf an Grundpflege und die hauswirtschaftliche 
Versorgung. 
 
Die folgenden Daten für 2007 ermöglichen einen Vergleich der Zahl der Leistungsempfänger und der Dichte je 
1.000 Einwohner der drei kreisfreien Städte Sachsens. 

Tabelle 26: Leistungsempfänger/-innen der Pflegevers icherung (Pflegebedürftige) im Vergleich der drei 
kreisfreien Städte Sachsens 

Leistungsempfänger/-innen 2007 
Personen Gebiet 

absolut davon 65 und älter 
je 1.000 Einwohner 

je 1.000 Einwohner 
über 65 Jahre 

Leipzig 13.351 11.075 26,2 98,3 
Dresden 11.457 9.665 22,6 88,6 
Chemnitz 7.605 6.370 31,0 101,3 
Land Sachsen 127.064 106.442 30,1 106,94 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Soziale Pflegeversicherung 2005 Sozialreport Leipzig 2008 

 
Leipzig hat bei vergleichbarer Einwohnerzahl absolut mehr Leistungsempfänger/-innen als Dresden, liegt jedoch 
in Bezug auf die Dichte unter dem Landesdurchschnitt. In Leipzig und Dresden hat sich die Zahl der Leistungs-
empfänger/-innen je 1.000 Einwohner über 65 Jahre deutlich verringert, während in Chemnitz und dem Frei-
staat Sachsen ein Anstieg erfolgte. Der Anstieg der Leistungsempfänger/-innen geht in beiden o.g. Großstädten 
nicht mit der deutlich wachsenden Anzahl von Personen über 65 Jahre einher. 

Abb. 44: Leistungsempfänger/-innen der Pflegeversich erung nach Art der Leistungen 

 
Seit 1999 ist die Zahl der Empfänger/-innen ambulanter Leistungen relativ stabil, während im stationären Be-
reich die Zahl kontinuierlich gestiegen ist und die der Empfänger/-innen von Pflegegeld kontinuierlich abnahm 
(Pflegegeld erhalten die Angehörigen bzw. Freunde, welche pflegen). Dieser Prozess wird differenzierter im 
neuen Altenhilfeplan Leipzig beschrieben, der 2009 vorgelegt wird.  
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Tabelle 27: Leistungsempfänger/-innen der Pflegevers icherung (Pflegebedürftige) in Leipzig nach Ge-
schlecht und Leistungsart 

 Leistungsempfänger/-innen Leistungsart 

Jahr gesamt weiblich männlich 
älter 

65 Jahre ambulant stationär Pflegegeld11 

1999 12.335 8.774 3.561 3.219 3.293 5.823 
2001 12.849 9.096 3.753 3.604 3.744 5.501 
2003 12.581 8.791 3.790 

 
* 

3.051 4.549 4.981 
2005 13.205 9.234 3.971 10.905 3.217 5.108 4.880 
2007 13.351 9.307 4.044 11.075 3.069 5.431 4.851 
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Soziale Pflegeversicherung 2007                                         Sozialreport Leipzig 2008 

* Anzahl nicht ausgewiesen 

2.5.5 Beschäftigte in stationären Einrichtungen in der Stadt Leipzig 

Stationäre Pflegeeinrichtungen sind Unternehmen in denen auf Dauer oder kurzzeitig (Kurzzeit-, Tages- und 
Nachtpflege) Pflegebedürftige untergebracht werden. 

Tabelle 28: Beschäftigte in stationären Pflegeeinric htungen und Anzahl der Pflegebedürftigen 

Beschäftigte 
Jahr 

Anzahl der Ein-
richtungen* gesamt 

vollzeitbe- 
schäftigt 

teilzeit- 
beschäftigt 

übrige 
Pflegebedürftige 

2001 46 2.073 1.401 587 85 3.744 
2003 60 2.618 936 1.510 172 4.549 
2005 66 3.054 1.304 1.416 334 5.108 
2007 71 3.246 994 1.931 321 5.431 
Quelle: : Statistisches Landesamt Sachsen, Soziale Pflegeversicherung 2007                                 Sozialreport Leipzig 2008                     

 
Die Zahl der Beschäftigten in stationären Einrichtungen stieg aufgrund der Neuerrichtung von Altenpflegehei-
men innerhalb von 6 Jahren um mehr als ein Drittel (ca. 36 %). Im Jahr 2007 waren nur ca. 30% – also 12 % 
weniger als 2005 – der Beschäftigten vollzeitbeschäftigt. Die Zahl der Teilzeitbeschäftigten stieg um über 500 
Mitarbeiter. 

2.5.6 Offene Seniorenhilfe  

Die Grundlage für die Förderung der offenen Senioren- bzw. Altenhilfe ist die Fachförderrichtlinie der Stadt 
Leipzig sowie in Bezug auf Einzelfallleistungen der § 71 SGB XII (Altenhilfe). Es sollen Schwierigkeiten, die 
durch das Alter entstehen, verhütet, überwunden oder gemildert und den älteren Bürgerinnen und Bürgern wird 
die Möglichkeit geboten, am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Die Angebote der offenen Seniorenhilfe die-
nen vorrangig der Unterstützung älterer Menschen in der eigenen Wohnung bzw. häuslichen Umgebung. Sie 
sollen eine möglichst langfristige Aufrechterhaltung der selbständigen und eigenverantwortlichen Lebensweise 
fördern. 
 
Die Begegnungsstätten haben eine klassische „Komm-Struktur“, die sich vorrangig an aktive Besuchergruppen 
wendet. Eine neue Entwicklung ist bei den Vermietern, insbesondere der LWB mbH und auch den Genossen-
schaften festzustellen, die mit eigenen Angeboten auf ihre älteren Mieter eingehen. Dabei handelt es sich so-
wohl um räumliche Angebote (Treffs) als auch sozialpädagogische Konzepte bzw. Betreuungskonzepte in Ver-
bindung mit ambulanten Pflegediensten. Ein durch das Sozialamt initiierter und koordinierter Seniorenbesuchs-
dienst ergänzt das vorhandene Netz von Begegnungsstätten. 
 
In der folgenden Karte sind 48 Standorte geförderter Begegnungsstätten ausgewiesen. Nicht aufgenommen 
sind Angebote von Kirchgemeinden, die in der Regel über eigene Formen der Seniorenarbeit verfügen, sowie 
Angebote von Bürgervereinen und Wohnungsgenossenschaften. Eine umfassende Darstellung aller Angebote 
der Offenen Seniorenhilfe erfolgt im Rahmen des Altenhilfeplanes 2009. 

                                                      
11 Pflegebedürftige außerhalb von stationären Einrichtungen können ein Pflegegeld für eine Pflegehilfe beantragen. Neue Sätze seit 1.07.08 

Pflegestufe I – 215,00 €, Pflegestufe II – 420,00 €, Pflegestufe III – 675,00 €. 
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Karte 13: Einrichtungen der Offenen Seniorenarbeit 
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2.6 Menschen mit Behinderung 

 
Zusammenfassung  
 
In der Stadt Leipzig lebten 2007 rund 68.000 behinderte Menschen. Dies sind ca. 4.000 mehr als im Jahr 2005. 
Etwa 45.900 Personen haben einen Grad der Behinderung (GdB) von 50 und mehr, d.h. sie sind schwerbehin-
dert. Das sind 67 % aller Menschen mit Behinderung12. In diesem Zeitraum erfolgte bei den schwerbehinderten 
Menschen ein Anstieg um ca. 900 Personen. Im Jahr 2005 hatten 36.211Personen und 2007 35.525 Personen 
in Leipzig einen gültigen Schwerbehindertenausweis. Dies sind 1,9 % (ca. 700 Personen) weniger als 2005. Die 
Zahl der gültigen Schwerbehindertenausweise liegt unter der Zahl der amtlich anerkannten Schwerbeschädig-
ten, da der Ausweis z. B. nur von „Nutzern des Ausweises“ beantragt wird. Mit In-Kraft-Treten der Verwaltungs-
reform am 01.08.2008 (Sächsisches Verwaltungsneuordnungsgesetz) sind die Sozialämter der Kommunen für 
die Feststellung der Schwerbehinderteneigenschaft, die Beratung zum Schwerbehindertenrecht, die Bearbei-
tung der Anträge auf Schwerbehindertenausweise (SGB IX § 69) und das Landesblindengeld verantwortlich. 
 
Im Sozialreport 2007 konnten auf Grund fehlender Daten des Statistischen Bundes- und Landesamtes keine 
Aussagen zu „Menschen mit Behinderungen“ (Stand 2006) getroffen werden. Somit erfolgt an dieser Stelle ein 
Vergleich zu den Daten 2005. 

2.6.1 Entwicklung im Behindertenbereich 

Unter Behinderung versteht man jede körperliche, seelische oder geistige Veränderung, die nicht nur vorüber-
gehend zu Einschränkungen und sozialen Beeinträchtigungen führt. Als nicht nur vorübergehend gilt ein Zeit-
raum von mehr als sechs Monaten. Von einer drohenden Behinderung spricht man, wenn eine solche Beein-
trächtigung noch nicht vorliegt, aber zu erwarten ist. Die Ursache der Behinderung, ob sie nun auf Krankheit 
oder Unfall beruht bzw. angeboren ist, ist dabei nicht relevant. 
 
Die Zahl der Behinderten und der Behinderungen nimmt mit dem Alter zu. Viele Menschen werden mit zuneh-
mendem Alter durch Funktionseinschränkung der Gliedmaßen, der inneren Organe, Sehstörungen oder Blind-
heit behindert. Es ist nicht selten, dass dies die zweite oder dritte Behinderung der Betroffenen ist. Im Sozialamt 
gibt es eine Fachabteilung, welche die Schwerbehinderteneigenschaft feststellt, eine Beauftragte für Menschen 
mit Behinderung und als beratendes Gremium des Stadtrates einen Behindertenbeirat. 

Tabelle 29: Behinderte und schwerbehinderte Mensche n nach Altersgruppen und Anteil – Entwicklung 
von 2000 bis 2007 

 2000 2002 2004 2006 2007 
 Per-

sonen 
% 

Per-
sonen 

% 
Per-

sonen 
% 

Per-
sonen 

% 
Per-

sonen 
% 

Behinderte gesamt 51.844 10,5 55.059 11,1 58.881 11,8 66.686 13,2 68.029 13,3 
Schwerbehinderte 39.029 7,9 40.762 8,2 43.465 8,7 45.095 8,9 45.882 9,0 
Altersgruppen  
0 bis unter 15* 736 1,3 703 1,4 658 1,3 653 1,3 647 1,2 
15 bis unter 25* 1.095 1,8 1.138 1,8 1.228 1,9 1.173 1,8 1.138 1,9 
25 bis unter 60* 11.478 4,6 12.297 5,0 11.421 4,7 11.699 4,6 11.847 4,6 
60 und älter* 25.720 20,9 26.624 19,7 30.158 21,5 31.570 22,6 32.250 22,9 
Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig       Sozialreport Leipzig 2008 
* Anteil an Gesamtbevölkerung der Stadt bzw. der entsprechenden Altersgruppe 

 
Innerhalb des dargestellten Zeitraumes ist die Zahl der Menschen mit Behinderungen und deren Anteil an der 
Gesamtbevölkerung der Stadt deutlich gestiegen. Berücksichtigt man alle Behinderten ab dem GdB 30 ist ein 
Zuwachs von 17.500 Personen in diesem Zeitraum zu verzeichnen. Die Zahl der Schwerbehinderten hat von 
2000 bis 2007 um ca. 6.800 Personen zugenommen. Der Anteil der Menschen mit Behinderung (ab GdB 30) ist 
im Jahr 2007 auf 13 % der Einwohner/-innen der Stadt Leipzig gestiegen, der Anteil der schwerbehinderten 
Personen beträgt ca. 9 %. 

                                                      
12 Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig, Statistisches Jahrbuch 2008  
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Abb. 45: Entwicklung der Schwerbehinderten nach Alte rsgruppen von 2000 bis 2007 

 
Die Gesamtzahl der Menschen mit Behinderungen ist gestiegen, was auf das Anwachsen der Personengruppe 
über 60 Jahre zurückzuführen ist. Die Gruppe der unter 15-Jährigen hat sich im Vergleichszeitraum verringert.  

Tabelle 30: Behinderte (ab GdB 30 13) nach Altersgruppen und Geschlecht 2007 

 gesamt männlich weiblich 
Behinderte gesamt 68.029 30.566 37.463 
0 bis unter 15 Jahre 773 432 341 
15 bis unter 25 Jahre 1.538 888 650 
25 bis unter 60 Jahre 20.593 10.254 10.339 
60 Jahre und älter 45.125 18.992 26.133 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig            Sozialreport Leipzig 2008 
 
Bei Personen bis 25 Jahre übersteigt der Anteil der männlichen Behinderten den der weiblichen. In der Gruppe 
der Senioren gibt es einen deutlich höheren Anteil von Frauen. Eine Ursache liegt dabei in der höheren durch-
schnittlichen Lebenserwartung der Frauen.  

Tabelle 31: Schwerbehinderte nach Altersgruppen, Ges chlecht, Nichtdeutsche 2007 

 gesamt männlich weiblich nichtdeutsche 
Schwerbehinderte gesamt 45.882 20.526 25.356 451 
0 bis unter 15 Jahre 647 369 278 28 

15 bis unter 25 Jahre 1.138 672 466 16 

25 bis unter 60 Jahre 11.847 6.068 5.779 181 

60 Jahre und älter 32.250 13.417 18.833 226 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 
 
Bei den Schwerbehinderten ist der Anteil der Männer in den Altersgruppen bis 60 Jahre höher als bei den Frau-
en, was sich ab der Altersgruppe über 60 Jahre umkehrt. Ursache der Schwerbehinderung bis zur Altersgruppe 
60 Jahre sind vor allem Unfälle. Der Anteil der nichtdeutschen Personen mit Schwerbehinderung an allen 
Schwerbehinderten ist kleiner als 1 %. 

                                                      
13 Der Grad der Behinderung (GdB) ist die zahlenmäßige Bezifferung des Ausmaßes der festgestellten Behinderung bzw. allgemeiner 

Maßstab für den Schweregrad einer Behinderung. 

Quelle:Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig
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Tabelle 32: Behinderte nach dem Grad der Behinderun g (GdB) und Altersgruppen 

davon im Alter  
GdB Behinderte Personen unter 

15 
15 - 25 25 - 60 

60 und 
älter 

 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2007 
30 8.843 9.210 9.646 10.113 10.365 10.620 81 184 4.081 6.274 
40 5.286 5.527 5.770 5.992 6.123 6.169 26 132 2.067 3.944 
50 12.492 12.757 12.998 13.398 13.544 13.919 163 321 4.345 9.090 
60 6.783 6 897 7.281 7.496 7.555 7.636 70 135 1.911 5.520 
70 4.518 4.644 4.759 4.901 4.945 4.992 83 113 1.085 3.711 
80 5.341 5.410 5.618 5.806 5.788 5.925 115 173 1.422 4.215 
90 2.479 2.518 2,585 2.613 2.590 2.616 12 35 420 2.149 
100 9.317 9.671 10.224 10.692 10.674 10.795 204 361 2.665 7.565 
gesamt 55.059 56.634 58.881 61.011 66.686 68.029* 754 1.454 17.996 42.468 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen                     Sozialreport Leipzig 2008 

* Differenz ist die Anzahl der Personen mit GdB bis 20 % - im Jahr 2007 ca. 5.300 Personen 
 

In allen Gruppen ist ein kontinuierlicher Anstieg der Personenzahl erkennbar. Besonders dominiert die Gruppe 
der Behinderten mit einem „GdB 50“. Darauf folgt die derjenigen mit dem „GdB 100“ mit 16 %. Im Vergleichs-
zeitraum von 6 Jahren hatten die Gruppen der Behinderten „GdB 30“ mit 1.800 Personen, der Behinderten „Gdb 
50“ mit 1.500 Personen und „GdB 100“ mit 1.400 Personen die stärksten Zuwächse. Insgesamt ist ein Zuwachs 
der Menschen mit Behinderungen von 2,1 % innerhalb eines Jahres (2006/07) und von 20 % im Zeitraum der 
letzten 6 Jahre zu verzeichnen. 

Abb. 46: Verteilung der Behinderten nach dem Grad de r Behinderung 2007  

2.6.2 Ursachen und Arten der Behinderung  

Die Ursachen der Behinderung enthalten folgende Klassifikationen: 
- Angeborene Behinderung, 
- Arbeitsunfall (einschließlich Wegeunfall), Berufskrankheit, 
- Verkehrsunfall, 
- Häuslicher Unfall, 
- Sonstiger nicht näher bezeichneter Unfall, 
- Anerkannte Kriegs-, Wehrdienst-, oder Zivildienstbeschädigung, 
- Allgemeine Krankheit (einschließlich Impfschäden), 
- Sonstige mehrere oder ungenügend bezeichnete Ursachen. 

Sozialreport Leipzig 2008
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Tabelle 33: Schwerbehinderte nach der Ursache ihrer schwersten Behinderung 2007 

Davon Altersgruppen (in Jahren) 
Ursache Gesamt 

0 - 15 15 - 25 25 - 65 65 und älter 

Angeborene Behinderung 3.692 366 660 2.153 513 
Unfall  1.174 - 10 533 631 
Kriegs-, Wehr- oder Zivildienst 418 - - 22 396 
Sonstige Krankheit 39.530 267 443 12.806 26.014 
Sonstige Ursache 1.068 13 25 387 643 
Gesamt 45.882 647 1.138 15.901 28.197 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig          Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die angeborenen Behinderungen wurden durch Fortschritte in Medizin und Forschung sowie verstärkte Vorsor-
geuntersuchungen deutlich verringert. Bei Kleinstkindern, Kindern und Jugendlichen im Alter von 0 bis 15 Jah-
ren sind sie dennoch die Hauptursache der Behinderung. Im Alter von 25 bis 65 Jahren häufen sich als Ursa-
chen Unfälle (Arbeits-, Verkehrs-, sonstiger Unfall). Ab dem 25. und besonders dem 65. Lebensjahr treten ver-
stärkt Krankheiten als Ursache einer Behinderung auf. 
 
Die Art der Behinderung wird nach folgender vorgegebener Klassifikation unterteilt: 
 

- Bewegungsapparat (Verlust oder Funktionseinschränkung der Gliedmaßen), 
- Sinnesorgane (Blindheit und Sehbehinderung, Sprach- und Sprechstörungen, Taubheit), 
- Innere Organe (Herz), 
- Gehirn, Psyche (zerebrale Störungen, geistig-seelische Behinderung, Suchtkrankheiten),  
- Sonstige und ungenügend bezeichnete Behinderungen. 

 

Tabelle 34: Schwerbehinderte nach Art der schwersten  Behinderung und Altersgruppen 2007 

davon nach Altersgruppen (in Jahren) Art der schwersten 
Behinderung 

Gesamt 
0-15 15-25 25-65 65 und älter 

Bewegungsapparat 9.868 15 84 2.410 7.359 
Sinnesorgane 6.979 76 167 1.693 5.043 
Innere Organe 12.725 87 135 4.003 8.500 
Gehirn, Psyche 10.032 303 624 4.888 4.217 
Sonstiges 6.278 166 128 2.909 3.075 
Gesamt 45.882 647 1.138 15.903 28.194 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig          Sozialreport Leipzig 2008 
 
Nach Art der schwersten Behinderung bilden Erkrankungen der Inneren Organe die größte Gruppe. Betrachtet 
man jedoch nur die Behinderten bis zum 65. Lebensjahr, so sind geistige bzw. psychische Behinderungen do-
minierend. In der Altersgruppe über 65 Jahre sind es vor allem Schädigungen der inneren Organe und des Be-
wegungsapparates.  

Tabelle 35: Personen mit gültigem Schwerbehindertenau sweis 2005 und 2007 14 

2007 

davon Frauen Gebiet 2005 
gesamt 

Anzahl Anteil % 
unter 15 

Jahre 
15 bis unter 

65 
65 Jahre und 

älter 
je 1.000 Ein-

wohner 

Leipzig 36.211 35.525 19.178 53,9 613 15.490 19.422 69,6 

Dresden 36.538 36.103 19.473 53,9 571 15.438 20.094 71,1 

Chemnitz 19.318 19.174 10.104 52,7 234 8.815 10.125 78,3 

Sachsen 300.489 296.485 150.589 50,8 4.595 139.118 152.772 70,3 
Quelle: Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen                                                            Sozialreport Leipzig 2008 

 
 

                                                      
14 In Sachsen nahm im Vergleichszeitraum die Zahl der Menschen mit Schwerbehindertenausweis ab. Dies ist den langen Bearbeitungszei-

ten der Anträge geschuldet- somit sind nicht alle tatsächlich Ausweisberechtigten in der Statistik enthalten. 
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Ende 2007 lebten in Leipzig 44.882 amtlich anerkannte schwerbehinderte Menschen, davon 35.525 mit einem 
gültigen Schwerbehindertenausweis. Ca. 54 % von ihnen sind Frauen und damit etwa 3 % mehr als im Landes-
durchschnitt. Die Zahl der Schwerbehinderten mit Ausweis liegt bei 69,6 pro 1.000 Einwohner. Damit liegt Leip-
zig etwas unter dem Landesdurchschnitt. 

Tabelle 36: Schwerbehinderte Menschen nach Merkzeich en und Altersgruppen 2007  

Anzahl der Merkzeichen 
nach Altersgruppen  

Merkzeichen 
Gesamt 

0-15 15-25 25-45 45-65 
65 und 

älter 
G (erheblich gehbehindert)  18.775 336 520 1.661 4.170 12.226 
AG (außergewöhnlich gehbehindert) 2.769 71 122 328 620 1.628 

BI (blind) 1.027 7 19 95 151 755 
H (hilflos) 4.945 391 369 791 953 2.441 
B (Begleitung erforderlich) 9.657 321 465 1.236 1.946 5.715 
RF (keine Rundfunk-Gebührenpflicht) 6.570 85 266 743 1.343 4.133 
GI (gehörlos) 602 19 67 126 180 210 
gesamt 2007 44.345 1.230 1.828 4.980 9.363 27.108 
Vergleich zu gesamt 2005 43.485 1.193 1.876 4.829 9.355 26.232 

Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig         Sozialreport Leipzig 2008 

 
Ein sehr großer Teil der erheblich Gehbehinderten ist 65 Jahre und älter. Diese Behinderungen sind meist al-
tersbedingt. Das Merkzeichen „G“ für „erheblich gehbehindert, in der Bewegungsfähigkeit im Straßenverkehr 
beeinträchtigt“, ist das häufigst eingetragene Merkzeichen mit in über 40 % aller Schwerbehindertenausweise. 
Hier wiederum ist die größte Personengruppe, die der 65-Jährigen und älter. Damit wird die Altersbedingtheit 
dieser Behinderung deutlich. Auch bei den Merkzeichen AG (außergewöhnlich gehbehindert) und B (Begleitung 
erforderlich) sind die Inhaber mit jeweils ca. 60 % Personen älter 65 Jahre. 
 
Wie der Vergleich der Schwerbehinderten nach Altersgruppen der Jahre 2005 und 2007 zeigt, ist die Personen-
zahl in den Altersgruppen unter 65-Jahren gesunken (Ausnahme geringe Steigerung bei den 15-25-Jährigen) 
aber bei den Personen 65-Jahre und älter ist eine deutliche Zunahme um 900 Personen erfolgte, dies spiegelt 
auch die demografische Entwicklung. In Leipzig leben ca. 10.300 Menschen mit mehrfacher Behinderung. Fast 
75 % dieser Menschen sind über 65 Jahre alt. Die Zahl der Behinderten und der Behinderungen nimmt mit dem 
Alter zu. Auch bei Mehrfachbehinderten ist ein deutlich höherer Anteil an Frauen zu verzeichnen15. 

2.6.3 Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderungen 

Die rechtlichen Regelungen der Leistungen für behinderte Menschen im Bereich Arbeit sind im SGB IX festge-
legt. Des weiteren wurde mit dem Ziel verbesserter Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten das „Gesetz zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter“ zum 1. Oktober 2000 erlassen. Eine entscheidende Rolle 
bei der beruflichen Ausbildung als auch der Arbeitsvermittlung liegt bei der Agentur für Arbeit, die Träger der 
Leistungen des SGB IX ist. 
 
Auf besondere Maßnahmen zur Beschäftigung, wie sie im Schwerbehindertenrecht festgeschrieben sind, z. B. 
die Ausgleichsabgabe, wird hier nur verwiesen. Damit wurden Rahmenbedingungen geschaffen, mit denen eine 
relativ stabile Beschäftigungsquote – vor allem im öffentlichen Dienst – erreicht wurde. 
 

                                                      
15 Ist ein Mensch von mehreren Behinderungen betroffen, so ist der Grad der Behinderung durch die Beurteilung der Auswirkungen in ihrer 

Gesamtheit zu beurteilen, nicht jedoch durch eine rein rechnerische Addition. 
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Tabelle 37: Entwicklung Arbeitslose in der Stadt Leip zig – Anteil erwerbsfähiger Schwerbehinderter  
            15- 65 Jahre  

 2002 2004 2006 2007 

Arbeitslose gesamt 45.370 43.957 42.273 39.089
Schwerbehinderte 1.285 1.442 1.753 1.676
Anteil in % 2,8 3,3 4,1 4,3
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig; Stand zum 31.12. d.J. Sozialreport Leipzig 2008

 
Der Anteil der arbeitslosen schwerbehinderten Menschen an der Gesamtzahl der Arbeitslosen in Leipzig liegt 
bei 4,3 % und folgt damit nicht der positiven Entwicklung am Arbeitsmarkt 2002 bis 200716. Eine wichtige Rolle 
bei den Arbeitsmöglichkeiten für Menschen mit Behinderung haben die Werkstätten für behinderte Menschen in 
Zuständigkeit des überörtlichen Sozialhilfeträgers Kommunaler Sozialhilfeverband Sachsen. Diese Werkstätten 
verfügen über Berufsbildungsbereiche, Arbeitsbereiche und für schwerstmehrfachbehinderte Menschen über 
Förder- und Betreuungsbereiche. 
 
Seit 1990 gibt es sechs Einrichtungen dieser Art in der Stadt Leipzig mit aktuell 1.250 Arbeitsplätzen. Der Be-
darf ist entsprechend der Anzahl behinderter Personen steigend. In den vergangenen Jahren wurden verstärkt 
Arbeitsmöglichkeiten für Gruppen von Behinderten außerhalb der Werkstätten eingerichtet. 

2.6.4 Betreuungsangebote 

Eine umfassende Darstellung der Angebote und ihrer sozialräumlichen Verteilung ist im „Konzept zur Integrati-
on und Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen“ (1. Behindertenhilfeplan Leipzig 2005) enthalten. Fol-
gend ist eine aktuelle Übersicht 2007 zu Einrichtungen und Angeboten nach Stadtbezirken enthalten. 

Tabelle 38: Betreuungsangebote für behinderte Mensc hen nach Stadtbezirken 2007 

Integrative Wohnheime 
Stadtbezirk 

Einwohner 
in 1.000 

(31.12.07) 

Frühförder-
stellen Kindertages-

stätten 
Horte 

Kinder und 
Jugendliche 

erwachsene 
Behinderte 

Werk-
stätten 

Mitte 49,6 2 9 2 - 1  

Nordost 41,2 - 8 0 - 3 1 

Ost 69,7 1 15 5 1 -  

Südost 51,1 1 8 7 1 5 3 

Süd 57,4 1 7 3 1 2  

Südwest 45,9 - 8 2 1 -  

West 51,3 1 13 7 3 2  

Alt-West 46,0 - 6 2 - 2 2 

Nordwest 28,0 - 2 2 - -  

Nord 57,6 1 8 3 - -  

Leipzig 510,5 7 84 33 7 15 6 
Quelle: Kommunaler Sozialverband Sachsen, Sozialamt Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
Zwei neue Wohneinrichtungen (Ersatzneubauten) in Trägerschaft des Städtischen Eigenbetriebs Behinderten-
hilfe wurden für Jugendliche geschaffen: „Am Kirschberg“ mit 32 Plätzen und „Dahlienstraße“ mit 40 Plätzen. 
Der Lebenshilfe Leipzig e. V. konnte 2008 ebenfalls 2 neue Einrichtungen (Ersatzbauten) für geistig behinderte 
Menschen eröffnen. In Bezug auf die sozialräumliche Verteilung ist zu beachten, dass Behindertenhilfe immer 
Einzelfallhilfe ist und nicht primär sozialräumlicher Planung unterliegt.  

                                                      
16 Geschlechtsspezifische Daten fehlen, insgesamt ist die arbeitsmarktbezogene Datenlage lückenhaft. 
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Karte 14: Personen mit Schwerbehindertenausweis nach Ortsteilen 2007  
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2.7 Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund 

 
Zusammenfassung 
 
Etwa jede/r 11. Einwohner/-in der Stadt Leipzig hat einen Migrationshintergrund.  Zum Jahresende 2007 wurde 
auf Basis der Angaben des Melderegisters für insgesamt 44.183 Leipziger/-innen ein Migrationshin-tergrund 
festgestellt. Diese 27.650 Ausländer/-innen und 16.533 deutsche Staatsangehörige mit Migrations-hintergrund  
machen 8,9 % der Leipziger Bevölkerung aus. 
 
In Leipzig leben Ausländer/-innen aus insgesamt 156 Staaten. Die größten Gruppen nach Staatsanghörig-keit 
bilden Ukrainer/-innen mit 2.343 Personen, Russen mit 2.322 Personen und Vietnamesen mit 2.316 Personen. 
Mehr als 7.000 deutsche Staatsangehörige haben neben dem deutschen auch einen ausländischen Pass. Die 
räumliche Verteilung der Leipziger mit Migrationshintergrund ist sehr differenziert. Der Anteil an der Gesamtbe-
völkerung reicht von 28,9 % im Ortsteil Zentrum-Südost  bis zu 1,1 % in Baalsdorf. Im Vergleich zum Vorjahr ist 
die Anzahl der Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund um 17,8 % ange-wachsen, diese Zunahme ist zu 
einem großen Teil aber kein tatsächlicher Anstieg, sondern durch die ver-besserte Erfassung des Migrationshin-
tergrundes bedingt. 
 
Wie beim Ausländeranteil, so ist auch der Anteil der Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund in der Stadt 
Leipzig zwar deutlich höher als im Durchschnitt des Freistaates Sachsen (2006: 5,1 %), aber wesentlich niedri-
ger als im deutschen Durchschnitt insgesamt (2006: 18,6 %). 
 
 
In den folgenden Darstellungen wird nur ein Überblick über die Thematik gegeben. Den anderen Kapiteln sind 
teilweise weiterführende Informationen zu entnehmen. Die Stadt Leipzig hat in den letzten Jahren regelmäßig 
Ausländerberichte veröffentlicht, dem eine Vielzahl von Informationen über dieses Thema zu entnehmen ist. 

2.7.1 Begriffsbestimmung und Datenlage 

Die Erfahrungen in den verschiedenen Feldern der Integrationsarbeit zeigen immer wieder, dass es bei sozial-
politisch motivierten Analysen sinnvoll ist, nicht nur die Ausländer/-innen, sondern alle Personen mit einem 
Migrationshintergrund zu betrachten. 
 
Für die Darstellung der Daten im Sozialreport wird die auch durch das Statistische Bundesamt verwendete be-
griffliche Abgrenzung für „Personen mit Migrationshintergrund“ verwendet: Bei den Personen mit Migrationshin-
tergrund handelt es sich um solche, die nach 1949 auf das heutige Gebiet der Bundesrepublik Deutschland 
zugezogen sind, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer/-innen und alle in Deutschland als Deutsche 
Geborenen mit zumindest einem zugezogenen oder als Ausländer/-innen in Deutschland geborenen Elternteil. 
 
Die Ausländer/-innen bilden die größte Gruppe der Personen mit Migrationshintergrund. Neben den Ausländern 
gibt es aber weitere Personengruppen, die einbezogen werden sollten. Dabei ist zu beachten, dass es zwischen 
diesen Personengruppen durchaus Überschneidungen geben kann, d.h. ein größerer Teil der betreffenden Per-
sonen könnte theoretisch mehreren Gruppen zugeordnet werden. Zu den weiteren Personen mit Migrationshin-
tergrund, die nicht in die Kategorie Ausländer fallen, gehören insbesondere Deutsche mit einer (oder mehreren) 
weiteren Staatsbürgerschaften, Eingebürgerte, Spätaussiedler/-innen, Personen mit Geburtsort im Ausland 
sowie Kinder ausländischer Eltern.  
 
Leider gibt es nur wenige belastbare statistische Daten über Personen mit Migrationshintergrund. In keiner der 
nutzbaren Datenquellen gibt es vollständige Daten über diese Personengruppe. Für die Darstellung im Sozial-
report wird ausschließlich auf die Daten des Einwohnermelderegisters17 der Stadt Leipzig zurückgegriffen, weil 
diese die größte Verlässlichkeit bieten und als einzige Datenquelle auch Aussagen zur räumlichen Verteilung 
der Personen mit Migrationshintergrund innerhalb der Stadt Leipzig ermöglichen. 
 

                                                      
17 Auch das Melderegister kann keine vollständigen Daten liefern kann. Zum Beispiel ist nach mehrfachem Umzug innerhalb des Bundes-

gebietes nicht mehr erkennbar, dass ein Zuzug aus einer Aufnahmeeinrichtung für Aussiedler oder aus dem Ausland erfolgte. Im Mel-
deregister ist zwar der Geburtsort erfasst, aber nicht der entsprechende Staat, d.h. eine Zuordnung zu einem Geburtsland und somit die 
Entscheidung, ob ein Migrationshintergrund vorliegt, kann nur manuell aus entsprechend anonymisierten Datensätzen vorgenommen 
werden. Auch bei einer manuellen Auswertung anonymisierter Datensätze gibt es Fälle, bei denen eine Entscheidung, ob ein Migrati-
onshintergrund vorliegt oder nicht, nicht sicher getroffen werden kann. Deshalb sind an einigen Stellen Schätzungen u.U. nicht zu ver-
meiden. 
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Auf folgende Datenquellen wird aus methodischen Gründen nicht zurückgegriffen: 
 

- Amtliche Bevölkerungsfortschreibung des Statistisches Landesamt: Anzahl der Ausländer ist metho-
disch bedingt deutlich überhöht (ca. + 5.000), keine kleinräumigen Angaben möglich; 

- Ausländerzentralregister: dieses Register erfasst nur Ausländer, die sich zum dauerhaften Aufenthalt 
anmelden; 

- Mikrozensus (regelmäßige Stichprobenbefragung durch Statistische Landesämter: wegen zu kleiner 
Fallzahlen ist diese Quelle für Auswertungen für die Stadt Leipzig zu diesem Thema nicht nutzbar. Auch 
der in Aussicht stehende Zensus 2011 wird wegen des Zählungskonzeptes kaum belastbarere Daten 
liefern können. 

2.7.2 Migranten in Leipzig 

Am Jahresende 2007 hatten insgesamt 44.186 Leipziger/-innen einen Migrationshintergrund. Dies entspricht 
8,9 % der Bevölkerung. 
 
Die einzelnen Migrantengruppen nehmen folgenden Umfang ein: 
 
a) Ausländer/-innen: 
Die Ausländer/-innen bilden die größte Gruppe der Personen mit Migrationshintergrund. Am Jahresende 2007 
waren in der Stadt Leipzig  27.650 Ausländer/-innen mit Hauptwohnsitz angemeldet, dies waren 5,6 % der Be-
völkerung18. 

 
b) Deutsche mit Migrationshintergrund: 
Neben den Ausländern wurden in Leipzig insgesamt 16.533 Deutsche mit Migrationshintergrund ermittelt, dies 
entspricht 3,3 % der Leipziger Bevölkerung. Darunter betrug die Anzahl der Spätaussiedler/-innen 6.958 und die 
der Eingebürgerten 2.852. 
 
Die Zahl der Mehrstaater/-innen unter den Deutschen mit Migrationshintergrund betrug Ende 2007 insgesamt 
7.024 Personen. Dazu zählen auch zu großen Teilen die oben erwähnten Spätaussiedler/-innen (4.320) und 
Eingebürgerte (1.493). 
 
Weitere zahlenmäßig größere Gruppen von Deutschen mit Migrationshintergrund stellen die 2.315 Kinder von 
Ausländern und Spätaussiedlern sowie die 2.115 Personen, deren Geburtsort im Ausland (außer Polen, Rumä-
nien, GUS) liegt, dar.  
 
Der deutliche Zuwachs der Zahl der Leipziger Einwohner/-innen mit Migrationshintergrund in Vergleich zum 
Vorjahr (37.500 Personen zum 31.12.2006) ist neben der tatsächlichen  Zunahme auch in den besseren Mög-
lichkeiten zur Erkennung des Migrationshintergrundes aus den zur Verfügung stehenden Daten bedingt. 
Innerhalb der Stadt Leipzig sind sehr große Unterschiede beim Anteil der Einwohner/-innen mit Migrations-
hintergrund an allen Einwohnern festzustellen. Die höchsten Anteile von Einwohner/-innen mit Migrationshin-
tergrund sind insbesondere in zentrumsnahen Ortsteilen festzustellen: Zentrum-Südost: 28,9 %, Neustadt-
Neuschönefeld: 28,4 %, Volkmarsdorf: 28,0 % und Zentrum: 26,0 %. Die niedrigsten Migrantenanteile gibt es 
am Stadtrand: Baalsdorf: 1,1 %, Liebertwolkwitz: 1,5 %, Plaußig-Portitz: 1,6 %, Althen-Kleinpösna: 1,6 %, 
Knauthain-Knautkleeberg: 1,8 % und Burghausen-Rückmarsdorf: 1,9 %. 
 
Die Ortsteil-Karten verdeutlichen, dass die räumliche Verteilung nach Ortsteilen der Ausländer/-innen und der 
Deutschen mit Migrationshintergrund ähnlich sind. Betrachtet man verschiedene Teilgruppen der Migranten wird 
ebenfalls eine ähnliche Verteilung nach Ortsteilen sichtbar.  
 
In der Karte mit den ausgewählten Migrantengruppen werden u.a. Angaben für Mehrstaater/-innen, dass sind 
die Personen, die neben der deutschen noch mindestens eine weitere Staatsangehörigkeit besitzen, sowie für 
Spätaussiedler ausgewiesen. Dabei wurden jeweils alle Personen einbezogen, die einer dieser Gruppen zuzu-
ordnen waren d.h. es einige Personen sind mehrfach zugeordnet. 
 

                                                      
18 Die vom Statistischen Landesamt zum gleichen Zeitpunkt festgestellte Zahl der Ausländer in Leipzig betrug 32 788 Personen, dies waren 

6,4 % der gesamten Bevölkerung. 
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Karte 15: Personen mit Migrationshintergrund in Leip zig 2007 

 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

Seehausen

Lindenthal

Holzhausen

Thekla

Großzschocher

Lützschena-
Stahmeln

Mölkau

Wiederitzsch

Engelsdorf

Connewitz

Liebertwolkwitz

Wahren

Möckern

Mil ti tz Althen-
Kleinpösna

Leutzsch

Plaußig-
Porti tz

Böhli tz-Ehrenberg

Stötteritz

Baalsdorf

Probstheida

Paunsdorf

Heiterbl ick

Sc hönau

Mockau-Nord

Knautkleeberg-
Knauthain

Döli tz- Dösen

Lößnig

Altl indenau

Meusdorf

Südvorstadt

Gohlis-Süd

Hartmannsdorf-
Knautnaundorf

Eutri tzsch

Burghausen-
Rüc kmarsdorf

Lausen-
Grünau

Zentrum-
Nordwest

Schleußig

Plagwitz

Schönefeld-
Ost

Kleinzschocher

Neu-
lindenau

Zentrum-
Südost

Gohlis-Nord

Sel ler-
hausen-

Stünz

Zentrum-
Ost

Schönefeld-
Abtnaundorf

Zentr um-Süd

Zentrum-
West

Gohlis-Mitte

Lindenau

Reudnitz-
Thonberg

Anger-
Crottendorf

Mockau-
Süd

Marien-
brunn

Grünau-
Mitte

Zentrum-
Nor d

Grünau-
Siedlung

Grünau-
Ost

Zentrum

Volk-
mars-
dorf

Grünau-
Nord

Neus tadt-
Neu-

schönefeld

bis 3

über 3 bis 6

über 6 bis 9

über 9 bis 12

über 12
0 1 2 3 4 5

km

3 000

1 500

Anzahl der 
Personen mit 
Migrationshintergrund

Anteil der Personen 
mit Migrationshintergrund 
an Einwohnern 2007 in %

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipzig     Sozialreport Leipzig 2008 



 

Sozialreport Leipzig 2008   74 

Karte 16: Ausländer in Leipzig 2007 
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Karte 17: Ausgewählte Migrantengruppen in Leipzig 2 007 

 

 
Anteile an der Bevölkerung nach Ortsteilen am 31.12.2007; 
alle Angaben in % 
 
 
Nr.  Ortsteil 42  Marienbrunn
00  Zentrum 43  Lößnig
01  Zentrum-Ost 44  Dölitz-Dösen
02  Zentrum-Südost 50  Schleußig
03  Zentrum-Süd 51  Plagwitz
04  Zentrum-West 52  Kleinzschocher
05  Zentrum-Nordwest 53  Großzschocher
06  Zentrum-Nord 54  Knautkleeb.-Knauthain
10  Schönef.-Abtnaundorf 55  Hartmannsd.-Knautn.
11  Schönefeld-Ost 60  Schönau
12  Mockau-Süd 61  Grünau-Ost
13  Mockau-Nord 62  Grünau-Mitte
14  Thekla 63  Grünau-Siedlung
15  Plaußig-Portitz 64  Lausen-Grünau
20  Neustadt-Neuschönef. 65  Grünau-Nord
21  Volkmarsdorf 66  Miltitz
22  Anger-Crottendorf 70  Lindenau
23  Sellerhausen-Stünz 71  Altlindenau
24  Paunsdorf 72  Neulindenau
25  Heiterblick 73  Leutzsch
26  Mölkau 74  Böhlitz-Ehrenberg
27  Engelsdorf 75  Burghausen-Rückmd.
28  Baalsdorf 80  Möckern
29  Althen-Kleinpösna 81  Wahren
30  Reudnitz-Thonberg 82  Lützschena-Stahmeln
31  Stötteritz 83  Lindenthal
32  Probstheida 90  Gohlis-Süd
33  Meusdorf 91  Gohlis-Mitte
34  Liebertwolkwitz 92  Gohlis-Nord
35  Holzhausen 93  Eutritzsch
40  Südvorstadt 94  Seehausen
41  Connewitz 95  Wiederitzsch
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Eine vollständige Aufgliederung nach Staatsangehörigkeiten, zu denen die Leipziger Einwohner/-innen mit 
Migrationshintergrund jetzt oder ehemals eine Bindung hatten, ist nicht möglich, da bei einigen deutschen 
Staatsangehörigen zwar der Migrationshintergrund eindeutig erkennbar ist, aber keine Rückschlüsse auf eine 
ehemalige Staatsangehörigkeit oder Zuzugsland möglich sind. Mindestens 7.000 Personen stehen in Bezug zu 
Russland, 3.100 Personen zur Ukraine, 2.800 Personen zu Vietnam und 2 200 Personen zu Kasachstan. 
10.000 Leipziger/-innen können in Bezug zu einem der 26 anderen EU-Staaten gesehen werden. Exakte Anga-
ben über die Herkunft sind nur bei den Ausländern möglich, hier gibt es im Gegensatz zu den Deutschen mit 
Migrationshintergrund auch die Möglichkeit der Betrachtung der Entwicklung über mehrere Jahre. 

Tabelle 39: Herkunft der ausländischen Einwohner in Leipzig 1995 bis 2007 

Anzahl Ausländer/-innen 
Rang 2007 Herkunftsland 

1995 2006 2007 
Veränderung 
1995-2007 

1 Ukraine 391 2.346 2.343 1.952 
2 Russische Föderation 880 2.311 2.322 1.442 
3 Vietnam 1.248 2.351 2.316 1.068 
4 Polen 3.770 1.290 1.470 - 2.300 
5 Irak 108 1.208 1.172 1.064 
6 China 87 1.069 1.155 1.068 
7 Türkei 241 997 1.016 775 
8 Italien 859 991 997 138 
9 Frankreich 339 758 804 465 
10 Serbien (inkl. Montenegro) x 639 642 x 
Ausländer/-innen in Leipzig insgesamt 16.928 26.883 27.650 10.722 
Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die Mehrheit der in Leipzig wohnenden Ausländer/-innen besaß eine unbefristete Niederlassungserlaubnis oder 
gehörte zur Gruppe der freizügigkeitsberechtigten EU-Bürger, die Freizügigkeit auch hinsichtlich des Wohnsit-
zes genießen. Im Vergleich zum Vorjahr hat sich der Anteil der EU-Bürger etwas verringert (2006: 26,0 %).  
Der Anteil der Personen mit befristeter Aufenthaltserlaubnis hat sich erhöht (2006: 36,0 %), der Anteil der ge-
duldeten Ausländer/-innen hat sich halbiert.  

Abb. 47: Ausländer nach Aufenthaltsstatus am Jahres ende 2007  
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Abb. 48: Altersstruktur der Leipziger Bevölkerung o hne bzw. mit Migrationshintergrund  
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Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen 
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Die Altersstrukturen der Leipziger/-innen mit bzw. ohne Migrationshintergrund unterscheiden sich stark, aber 
auch Unterschiede zwischen Ausländern und Deutschen mit Migrationshintergrund bestehen. Insgesamt sind 
die Leipziger/-innen mit Migrationshintergrund deutlich jünger als die Gesamtbevölkerung. Das Durchschnittsal-
ter der Leipziger/-innen ohne Migrationshintergrund lag Ende 2007 bei 45,0 Jahren, das Durchschnittsalter aller 
Leipziger Migranten und Migrantinnen lag bei 33,6 Jahren. 
 
Tabelle 40: Migrantengruppen nach Altersgruppen 200 7 (absolute Werte) 

Altersgruppe von ... bis unter ... Jahre 
Bevölkerungsgruppe 

0-6 6-15 15-18 18-25 25-35 35-45 45-65 ab 65 

Einwohner/-innen insgesamt 24.766 26.952 10.418 49.948 77.768 72.301 123.939 111.699 
darunter:    
Deutsche (ohne Migranten/ 
Migrantinnen)  21.795 23.451 9.309 44.520 66.393 63.033 115.899 109.208 
Migranten/-innen insgesamt 2.971 3.501 1.109 5.428 11.375 9.268 8.040 2.491 
davon:  
Ausländer/-innen 1.057 1.635 601 3.630 8.125 6.117 5.174 1.311 
Deutsche Migranten 1.914 1.866 508 1.798 3.250 3.151 2.866 1.180 
Einwohner 12.599 13.725 5.347 23.607 40.064 38.994 60.793 44.112 
davon:  
Deutsche 12.053 12.883 5.013 21.997 35.611 35.069 57.465 43.434 
Ausländer 546 842 334 1.610 4.453 3.925 3.328 678 
Einwohnerinnen 12.167 13.227 5.071 26.341 37.704 33.307 63.146 67.587 
davon:  
Deutsche 11.656 12.434 4.804 24.321 34.032 31.115 61.300 66.954 
Ausländer 511 793 267 2.020 3.672 2.192 1.846 633 
Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen  Sozialreport Leipzig 2008 
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Die Altersgruppen der 25- bis 35-Jährigen sowie der 35- bis 45-Jährigen sind unter den Migranten und Migran-
tinnen deutlich stärker vertreten als unter den Deutschen ohne Migrationshintergrund bzw. unter der Gesamtbe-
völkerung. Bei den Migranten und Migrantinnen bestehen dabei aber auch Unterschiede zwischen den Auslän-
dern und den Deutschen mit Migrationshintergrund, da die Dominanz dieser Altersgruppen bei den Ausländern 
noch stärker ausgeprägt ist als bei den übrigen Personen mit Migrationshintergrund. Im Gegensatz dazu ist der 
Anteil der Personen im Rentenalter bei den Deutschen ohne Migrationshintergrund mehr als viermal so hoch 
wie bei den Migranten und Migrantinnen. 

Tabelle 41: Migrantengruppen nach Altersgruppen 200 7 (Anteile) 
 

Altersgruppe von ... bis unter ... Jahre 
Bevölkerungsgruppe 

0-6 6-15 15-18 18-25 25-35 35-45 45-65 ab 65 
Einwohner/-innen insgesamt 5,0 5,4 2,1 10,0 15,6 14,5 24,9 22,4 
darunter:  
Deutsche (ohne Migranten/ Migran-
tinnen)  4,8  5,2  2,1  9,8  14,6  13,9  25,6  24,1  
Migranten/ Migrantinnen insgesamt 6,7 7,9 2,5 12,3 25,7 21,0 18,2 5,6 
davon:  
Ausländer/-innen 3,8 5,9 2,2 13,1 29,4 22,1 18,7 4,7 
Deutsche Migranten/ Migrantinnen 11,6 11,3 3,1 10,9 19,7 19,1 17,3 7,1 
Einwohner 5,3 5,7 2,2 9,9 16,7 16,3 25,4 18,4 
davon:  
Deutsche 5,4 5,8 2,2 9,8 15,9 15,7 25,7 19,4 
Ausländer 3,5 5,4 2,1 10,2 28,3 25,0 21,2 4,3 
Einwohnerinnen 4,7 5,1 2,0 10,2 14,6 12,9 24,4 26,1 
davon:  
Deutsche 4,7 5,0 1,9 9,9 13,8 12,6 24,9 27,1 
Ausländer 4,3 6,6 2,2 16,9 30,7 18,4 15,5 5,3 
Quelle: Einwohnerregister, Amt für Statistik und Wahlen  Sozialreport Leipzig 2008 

 
 

Definitionen: 

 

Niederlassungserlaubnis: ist unbefristeter Aufenthaltstitel und wird erteilt, wenn bestimmte Voraussetzungen 
für einen dauerhaften Aufenthalt gegeben sind (gesicherter Lebensunterhalt, Er-
laubnis zur Beschäftigung bzw. Erwerbstätigkeit, mindestens 5 Jahre Aufenthalts-
erlaubnis mit Beiträgen zur Rentenversicherung, keine Verstöße gegen öffentliche 
Sicherheit und Ordnung bzw. keine Gefahr, ausreichende Kenntnisse der deut-
schen Sprache, Nachweis  von Grundkenntnissen der Gesellschaftsordnung und 
Lebensverhältnisse, Wohnraum) 

Aufenthaltserlaubnis: ist befristeter Aufenthaltstitel, der für einen bestimmten Aufenthaltszweck erteilt 
wird 

Aufenthaltsgestattung: wird einem Ausländer, der um Asyl nachsucht, zur Durchführung des Asylverfah-
rens erteilt 

Duldung: in der Definition des deutschen Aufenthaltsrechts eine "vorübergehende Ausset-
zung der Abschiebung" 

 

Abkürzungen: 

EU Europäische Union 
GUS Gemeinschaft unabhängiger Staaten 
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2.8 Bildung 

 
Zusammenfassung 
 
In den letzten Jahren wirkte sich der deutliche Rückgang der Geburtenzahlen verbunden mit Abwanderungen in 
den Schulen derart aus, das Schulen aufgehoben wurden. Dieser Prozess begann bereits 1995; 1998 bis 2000 
wurden die ersten Grundschulen geschlossen. Seit dem Schuljahr 2005/06 ist die Zahl der Schüler/-innen in 
den Grundschulen wieder ansteigend. In den Mittelschulen und Gymnasien sind auch in diesem Jahr die Schü-
lerzahlen geringer als im Vorjahr. Der Prozess setzt sich gegenwärtig in den Berufsschulzentren fort. Auch hier 
fällt die Schülerzahl weiterhin im Vergleich zum Vorjahr. 
 
Der Anteil der Förderschüler/-innen dagegen ist seit 1995 ständig angestiegen. Er ist 2008 erstmals geringer als 
im Vorjahr. Dabei ist festzustellen, dass der Anteil der Jungen in Förderschulen erheblich höher ist. Der Anteil 
der Integrationen ist auch in diesem Jahr angestiegen. Die Zugangsbedingungen zum Gymnasium wurden er-
leichtert, so dass die Anzahl der Übergänge von den Klassen 4 der Grundschule zum Gymnasium gestiegen ist. 
Der Anteil der Ausländer/-innen und Aussiedler/-innen in den allgemeinbildenden Schulen ist seit dem Schuljahr 
1999/00 stetig angewachsen. 
 
Die Zahl der Schüler/-innen, welche die Schule ohne Abschluss verlassen, hat sich in diesem Jahr wieder er-
höht, wobei die Zahl der Abgänger/-innen ohne Abschluss bei Schülern höher ist als bei Schülerinnen. Das 
Bedürfnis auf dem 2. Bildungsweg Schulabschlüsse nachzuholen, ist weiterhin gleichbleibend hoch. Der Anteil 
der Berufsschüler/-innen, die ein BVJ oder BGJ absolvieren müssen, stagniert bei ca. 10 %. Die Auslastung der 
beruflichen Schulzentren ist abnehmend, so dass das Netz in den nächsten Jahren dem Bedarf angepasst wer-
den muss. In der Volkshochschule bilden sich mehr Frauen als Männer weiter. Am beliebtesten sind Kurse zu 
den Themen Sprachen und Gesundheit. 

2.8.1 Entwicklung des Schulnetzes der Stadt Leipzig  1995 bis 2008 

Im Schuljahr 2008/09 stehen in der Stadt Leipzig 65 Grundschulen (GS), 24 Mittelschulen (MS), 15 Gymnasien 
(GY), 15 Förderschulen (FöS), 11 Berufliche Bildungszentren (BSZ), 2 Schulen des 2. Bildungsweges (2. BW) 
sowie eine Gemeinschaftsschule für die Klassenstufen 1 bis 10 (Nachbarschaftsschule) in Trägerschaft der 
Stadt als schulisches Angebot zur Verfügung. Ergänzt wird das schulische Angebot durch eine Reihe von Schu-
len in freier Trägerschaft oder in Trägerschaft des Freistaates.  
 
Die weitere Entwicklung des Schulnetzes ist nach wie vor durch einen Rückgang der Schülerzahlen geprägt. 
Dieser Prozess begann bereits 1995, erreichte 1998 bis 2000 bei den Grundschulen seinen Höhepunkt, betrifft 
gegenwärtig die Mittelschulen und Gymnasien und setzt sich in den Berufsschulzentren fort. Durch diesen 
Rückgang können nicht mehr alle 1992 eingerichteten Schulen weiterbetrieben werden, so dass Schulen be-
reits aufgehoben werden mussten bzw. zur Aufhebung anstehen. Im Bereich der Grundschulen ist ein langsa-
mes Ansteigen der Schülerzahlen zu verzeichnen. 

Tabelle 42: Entwicklung der Schüler- und Klassenzahl en von Schulen der Stadt Leipzig 1995 bis 2008 

Schuljahr 1995/96 2000/01 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 

Schulart Sch. Kl. Sch. Kl. Sch. Kl. Sch. Kl. Sch. Kl. Sch. Kl. 

GS 20.301 905 11.614 571 10.746 548 11.514 578 12.050 596 12.315 602 

MS 16.072 686 16.464 679 9.831 424 8.409 367 7.029 328 6.878 322 

GY 18.202 757 16.178 638 10.704 434 9.913 392 9.292 377 8.905 366 

FöS 2.748 260 2.782 244 2.499 236 2.611 236 2.538 229 2.408 233 

BSZ 17.931 735 20.197 862 17.891 794 17.748 794 17.285 780 16.590 760 

2. BW 535 22 514 21 823 32 811 36 781 31 776 31 

Insgesamt 75.789 3.365 67.749 3.015 52.494 2.468 51.006 2.403 48.975 2.341 47.872 2.314 

Quelle: Schulverwaltungsamt Sozialreport 2008 

 
In den Grundschulen steigen die Schülerzahlen seit 2002 wieder an und werden künftig weiterhin leicht anstei-
gen. In den Mittelschulen und Gymnasien hält der Rückgang noch an. Er beginnt sich in den Berufsschulzent-
ren auszuwirken. Der kurzzeitige Rückgang der Schülerzahlen im 2. Bildungsweg hat keine demographischen 
Ursachen19. 

                                                      
19 vgl. „Fortschreibung der Schulnetzplanung der Stadt Leipzig bis 2015“ 
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Abb. 49: Entwicklung der Schülerzahlen in der Stadt L eipzig 1992 bis 2008 

 
Der Anteil der Schülerinnen in den allgemein bildenden Schulen (einschl. Förderschulen) beträgt auch  im 
Schuljahr 2007/08 im Durchschnitt rund 49 %. Dieser Anteil differiert in den einzelnen Schularten.  
 

Abb. 50: Anteil der Schülerinnen im Schuljahr 2008/20 09  

 
Der Anteil behinderter Schüler/-innen bezogen auf die Gesamtschülerzahl stieg seit 1993 stets an. Im Schuljahr 
2008/09 ist er erstmals etwas niedriger als im Vorjahr. Daraus kann aber noch keine Trendumkehr abgeleitet 
werden. 
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Abb. 51: Anteil behinderter Schüler/-innen 1995/96 b is 2007/08  

 
Der Anteil der behinderten Schüler/-innen, welche integrativ unterrichtet werden, hat sich weiterhin erhöht. Dies 
gilt insbesondere für sozial / emotional Behinderte und Sprachbehinderte. 
 

Tabelle 43: Entwicklung der Anzahl der Integrationen  in den Schulen der Stadt Leipzig  

Schuljahr  
Art der Behinderung 

1995/96 2000/01 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 

geistige Behinderung 0 1 0 0 0 0 

Blinde u. Sehschwache 3 6 2 5 6 8 

Sprachbehinderung 8 70 149 176 183 206 

Körperbehinderung 23 24 45 48 43 41 

emotional soziale Beh. 30 59 163 241 314 312 

Lernförderung 9 13 17 6 10 8 

Hörschädigung 2 32 19 25 33 34 

Summe 64 205 359 470 546 567 

Quelle: Schulverwaltungsamt Sozialreport Leipzig 2008 

 
Der Anteil der Schülerinnen in Förderschulen ist geringer als in den anderen Schularten. Bei den emotio-
nal/sozial Behinderten ist die Zahl jedoch extrem niedrig. Das heißt, dass fast ausschließlich Jungen diagnosti-
zierte emotionale und soziale Störungen aufweisen. 
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Abb. 52: Anteil der Integrationen von behinderten Sc hülern in der Stadt Leipzig ** 

 

Abb. 53: Anteil der Schülerinnen in Förderschulen im  Schuljahr 2008/09 

 
Die territoriale Verteilung der Wohnorte der Förderschüler/-innen ist nicht homogen. Insbesondere gibt es in den 
Ortsteilen Unterschiede im Anteil der Lernförderschüler/-innen. 
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Karte 18: Anteil der Lernförderschüler/-innen bezog en auf die im Ortsteil wohnhaften Kinder der rele  
          vanten Altersgruppen (Daten aus Schuljahr  2008/09) 
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Karte 19: Anteil der Ausländer/-innen und Aussiedle r/-innen in Grundschulen nach Grundschulbezir 
          ken 2008/09 
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Tabelle 44: Anteil der Schüler/-innen mit Migrations hintergrund in Grundschulen (GS), Mittelschulen 
            (MS) und Gymnasium (GY) in % 

Schulart 1999/ 00 2000/ 01 2001/ 02 2002/ 03 2003/ 04 2004/ 05 2005/ 06 2006/ 07 2007/ 08 2008/09 

GS 4,6 6,0 7,9 8,4 8,5 7,2 7,7 6,9 7,1 9,7 

MS 3,0 3,1 3,7 4,3 5,4 6,0 7,1 8,4 11,4 12,3 

GY 1,0 1,4 2,1 3,0 3,8 5,1 5,2 7,5 7,9 8,6 

alle 2,8 3,2 4,1 4,8 5,7 6,0 6,7 7,5 8,4 10,0 
Quelle: Schulverwaltungsamt Sozialreport Leipzig 2008 

 
Im Schuljahr 2008/09 ist der Anteil der Ausländer/-innen (AL) und Aussiedler/-innen (AS) angestiegen. Die Ver-
teilung innerhalb der Stadt ist jedoch nicht homogen. Der Anteil in den einzelnen Schulbezirken der Grundschu-
len verdeutlicht diese Aussage. Die Anteile der Schülerinnen mit Migrationshintergrund sind etwas geringer als 
der Anteil aller Schülerinnen. Bei den Gymnasien sind die Anteile der Schülerinnen mit Migrationshintergrund 
etwas höher. 
 

Abb. 54: Anteil der Schülerinnen bei Ausländern und Aussiedlern 2008/09 

 

2.8.2 Übergänge  

In der Regel lernen die Kinder die ersten vier Jahre in der Grundschule. Etwa. 2 % aller Grundschüler/-innen 
wiederholen jährlich die Klassenstufe, da die erbrachten Leistungen nicht ausreichend sind bzw. Entwicklungs-
rückstände vorliegen. Auch in den nachfolgenden Schularten gibt es aus o.g. Gründen Wiederholer/-innen. In 
der Mittelschule betrifft dies ca. 4,7 %. Der Anteil der Wiederholer/-innen ist in den Gymnasien dagegen auf ca. 
1,9% gesunken.  
 
Nach dem ersten Halbjahr in der vierten Klasse erhalten die Schüler/-innen, die bestimmten Leistungsanforde-
rungen genügen, eine Bildungsempfehlung für das Gymnasium als Voraussetzung für den Besuch eines Gym-
nasiums ab Klassenstufe 5. Diese Schüler/-innen können zwischen Gymnasium und Mittelschule wählen. In 
besonderen Fällen kann ein/e Schüler/-in auch ohne diese Empfehlung ein Gymnasium besuchen. Dazu muss 
aber am Ende der Klasse 4 eine Prüfung bestanden werden. Alle anderen Schüler/-innen besuchen die Mittel-
schule. Der Anteil der erteilten Bildungsempfehlungen für das Gymnasium ist jährlich und zwischen den Grund-
schulen sehr unterschiedlich. Die Spanne reichte in den letzten Jahren von ca. 9,5 % bis 93 %. In der Karte 
„Bildungsempfehlungen...“ ist der Wert des letzten Schuljahres je Schulbezirk dargestellt. 
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Karte 20: Jahrgangswiederholer/-innen in Grundschul en 2008 
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Karte 21: Bildungsempfehlungen für das Gymnasium Mi ttelwert (2003 bis 2008) nach Grundschulbe- 
          zirken 
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Das Verhältnis Mittelschüler/-innen zu Gymnasiasten in der Klassenstufe 5 lag bisher im Durchschnitt bei ca. 
60 % Mittelschüler/-innen zu 40 % Gymnasiasten. Durch die Veränderungen der Zugangsbedingungen ver-
schob sich das Verhältnis zu Gunsten der Gymnasien. Im Jahr 2008 erhielten ca. 53% der Schüler/-innen eine 
Bildungsempfehlung für das Gymnasium. 

Abb. 55: Erteilte Bildungsempfehlungen für Gymnasien  nach Stadtbezirken (Durchschnitt 2003 bis 2008) 

 
Ab der Klassenstufe 7 erfolgt in der Mittelschule eine Differenzierung zwischen dem Realschul- und Haupt-
schulbildungsgang. 
 

Abb. 56: Anteil der Hauptschüler/-innen in Mittelsc hulen (Mittelwert Klasse 7 bis 9) 1995 bis 2008 

 
Der Anteil der Hauptschüler/-innen ist im Schuljahr 2005/06 auf ca. 28 % angestiegen und danach leicht gesun-
ken. Er ist in den einzelnen Mittelschulen sehr unterschiedlich. Die Spanne reicht von 0 bis knapp 40 %. Auf der 
nachfolgenden Karte ist der Mittelwert der letzten Jahre nach den Einzugsbereichen der Mittelschulen darge-
stellt.  
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Karte 22: Anteil der Hauptschüler/-innen in Mittels chulen – Mittelwert 2002 bis 2008 
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2.8.3 Abschlüsse der Schulabgänger/-innen 

An der Mittelschule sind zwei Abschlüsse möglich. Das ist einmal der Hauptschulabschluss (HS) bzw. qualifi-
zierte Hauptschulabschluss (QHS) nach der 9. Klasse und zum anderen der Realschulabschluss (RS) nach der 
10. Klasse. Diese Abschlüsse sind an Leistungskriterien gebunden, so dass auch einige Schüler/-innen die 
Mittelschule ohne Abschluss verlassen.  
 
An Gymnasien ist der primäre Abschluss das Abitur. Daneben besteht in Ausnahmefällen die Möglichkeit, durch 
eine Schulfremdenprüfung an einer Mittelschule den Realschulabschluss zu erlangen. Schüler/-innen, die das 
Gymnasium nach erfolgreichem Besuch der Klassenstufe 9 (d. h. mit Versetzung in die Klassenstufe 10) ver-
lassen, wird ein dem Hauptschulabschluss gleichwertiger Bildungsstand bestätigt (Vermerk HS). Für Schüler/-
innen, die nach der Klassenstufe 11 das Gymnasium verlassen, wird ein dem Realschulabschluss gleichwerti-
ger Bildungsstand bestätigt (Vermerk RS). 
 
In den Förderschulen sind in der Regel die Abschlüsse der Mittelschule möglich. Ausnahmen bilden hier die 
Lernförderschulen und die Schulen für geistig Behinderte. Schüler/-innen der Schule für geistig Behinderte und 
Schüler/-innen mit Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung in anderen Förderschultypen erhal-
ten am Ende des Abgangsjahres ein Zeugnis zur Schulentlassung, das einen Vermerk über die Erfüllung der 
Vollzeitschulpflicht und der Berufsschulpflicht gemäß § 28 Abs. 1 SchulG einschließt. Es enthält keine Noten. 
Schüler/-innen der anderen Förderschulen erhalten am Ende des Abgangsjahres ein Abgangszeugnis, wenn sie 
die Förderschule ohne Abschluss nach Erfüllung der Vollzeitschulpflicht verlassen. Das Abgangszeugnis er-
streckt sich auf die Leistungen im letzten Schuljahr und enthält einen Vermerk über die Erfüllung der Vollzeit-
schulpflicht. Schüler/-innen, die in der Förderschule einen Abschluss erwerben, erhalten ein entsprechendes 
Abschlusszeugnis. Für Schüler/-innen, deren Leistungsvermögen und Lernbereitschaft sich während des Besu-
ches der Schule zur Lernförderung bis Klassenstufe 7 soweit verbessert haben, dass angenommen werden 
kann, dass sie durch förderpädagogische Maßnahmen den Hauptschulabschluss erreichen können, können an 
der Schule zur Lernförderung Klassen zur Erlangung des Hauptschulabschlusses eingerichtet werden. 
 
Betrachtet man alle Abgänger/-innen von Mittelschulen, Gymnasien und Förderschulen eines Jahrgangs bezüg-
lich der erreichten Abschlüsse, so ergibt sich für den Jahrgang der 1987/88 geborenen Kinder in etwa nachfol-
gende Abbildung. 
 

Abb. 57: Abschlüsse eines Jahrganges (1989/90 gebor en)  

 
Jedoch bestehen auch geschlechtsspezifische Unterschiede bezüglich der Abschlüsse. Von den Mädchen ei-
nes Jahrgangs erreicht ein größerer Anteil einen höherwertigen Schulabschluss als bei den männlichen Schü-
lern. Die Anzahl der Mädchen ohne Abschluss ist nur in etwa halb so groß wie bei den Jungen. 
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Abb. 58: Abschlüsse eines Jahrgangs (geb. 1989/90) nach Geschlecht 

 
Der Anteil der Schüler/-innen, welche den Realschulabschluss erreichen, ist in den letzten 5 Jahren relativ kon-
stant geblieben. Er schwankt zwischen 68 % und 72 %. Der Anteil der Schüler/-innen, welche die Schule ohne 
Abschluss verlassen, ist von 15 % auf unter 10 % im Jahr 2007 gesunken und im Jahr 2008 wieder auf über 
12% gestiegen. 
 

Abb. 59:  Abschlüsse der Abgänger/-innen von Mittel schulen 2000 bis 2008 

Bei den Ausländern bzw. Aussiedlern ist der Anteil der Schüler/-innen ohne Abschluss ca. doppelt so hoch. 
Auch der Anteil mit Realschulabschluss ist erheblich geringer. Die Verteilung in den einzelnen Mittelschulen ist 
jedoch unterschiedlich.  
 
Auf der folgenden Karte ist der Mittelwert der letzten Jahre nach Einzugsbereichen der Mittelschulen für die 
Abgänger ohne Abschluss dargestellt.  
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Karte 23: Abgänger/-innen von Mittelschulen ohne Ab schluss 2008 
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Abb. 60: Abschlüsse der Abgänger/-innen von Gymnasi en 2000 bis 2008 

 
In den Gymnasien erreichten in den letzten vier Jahren nur maximal ca. 89 % das Abitur. Dabei ist die Aus-
gangszahl, auf die sich die 89 % beziehen, bereits um die Anzahl der Schüler/-innen gemindert, welche bereits 
in der Klassenstufe 5 bis 10 das Gymnasium verlassen mussten. Für Jugendliche und Erwachsene, die nach 
dem Verlassen der allgemein bildenden Schule ihren Abschluss verbessern wollen, stehen die Schulen des 
zweiten Bildungsweges zur Verfügung. In der Abendmittelschule können der Hauptschul-, der qualifizierte 
Hauptschul- oder der Realschulabschluss nachgeholt werden. Der Erwerb des Abiturs ist im Abendgymnasium 
möglich. Beide Schulen ermöglichen auch Berufstätigen, die Abschlüsse nachzuholen. In beiden Schulformen 
findet der Unterricht in den Abendstunden bzw. am Wochenende statt. 
 
Eine weitere Möglichkeit, das Abitur zu erwerben, bietet das Leipzig-Kolleg als eine Vollzeitschule. Das heißt, 
der Unterricht findet wie in jeder anderen Schule am Tage statt. Die Aufnahme an diesen Schulen ist an be-
stimmte Voraussetzungen gebunden. Der Bedarf ist zurzeit ansteigend und kann insbesondere bei der Abend-
mittelschule nicht mehr zu 100 % gedeckt werden. 
 
Abb. 61: Entwicklung der Schülerzahlen in den Schulen  des zweiten Bildungsweges 1996 bis 2008 
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2.8.4 Berufliche Bildung 

In der Stadt Leipzig gibt es 11 Berufliche Schulzentren (BSZ). Diese entsprechen in etwa der Hälfte aller BSZ 
im Zuständigkeitsbereich der Bildungsagentur Außenstelle Leipzig. Dadurch kommt den BSZ eine überregiona-
le Bedeutung zu. Diese Schulzentren vereinen eine Reihe von Schularten unter einem Dach. Jedes Schulzent-
rum kann prinzipiell in allen Schularten ausbilden. Der Unterschied besteht in der Schwerpunktsetzung für be-
stimmte Berufsfelder. So gibt es z. B. im BSZ 1 den Schwerpunkt Wirtschaft und Verwaltung und im BSZ 7 den 
Schwerpunkt Elektrotechnik. Eine Ausnahme bildet das BSZ 12 „Robert Blum“. Dieses BSZ ist eine berufsbil-
dende Förderschule für Lernbehinderte. 
 
Abb. 62: Überblick über das Berufliche Schulsystem i n Sachsen ab 2004/05 

 
 
In den BSZ lernen nicht nur Jugendliche der Stadt Leipzig, sondern auch Schüler/-innen aus ganz Sachsen und 
anderen Bundesländern. Der Anteil der auswärtigen Schüler/-innen beträgt gegenwärtig ca. 44 %. Die Berufs-
schule (BS) in Teilzeit (TZ) (duale Ausbildung) ist nach wie vor die dominierende Schulart. Der bereits zu ver-
zeichnende leichte Schülerrückgang führte dazu, dass zum Schuljahreswechsel 2006/07 das BSZ 3 (Karl-
Heine-Schule) und das BSZ 4 zu einem BSZ, der Karl-Heine-Schule, zusammengelegt wurden und im Schul-
jahr 2007/08 eine Außenstelle aufgegeben wurde. 
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Abb. 63: Schüler/-innen in den Berufsschulzentren na ch Schularten 20 

 
Die duale Ausbildung ist nach wie vor dominierend. Obwohl der Anteil in den Jahren bis 2003/04 stetig rückläu-
fig war, ist ihr Anteil, bedingt durch den Rückgang der Gesamtschülerzahl, in den letzten fünf Jahren leicht an-
gestiegen. Im gleichen Zeitraum ist im Berufsvorbereitungs- und Berufsgrundjahr ein leichter Abfall zu verzeich-
nen.  
 

Abb. 64: Anteil der Schüler/-innen in den Schularten Berufsschule (BS) und BVJ/BGJ (1. Ausbildungs-
jahr)  

 
Auch der Anteil der Schüler/-innen in den Berufsfachschulen (BFS) hat nach anfänglich starker Zunahme in den 
letzten Jahren leicht abgenommen. Diese Ausbildung ermöglicht den Zugang zur Fachober- bzw. Fachhoch-
schule, auch wenn nicht die allgemeine Hochschulreife erworben wurde. 
 
 
 
 

                                                      
20 VZ = Vollzeit, TZ = Teilzeit 
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Abb. 65: Anteil der Schüler/-innen in ausgewählten Sc hularten 1997 bis 2005 (1. Ausbildungsjahr) 

 
Die Nachfrage nach bestimmten Fachrichtungen in der Ausbildung ist sehr stark von der wirtschaftlichen Ent-
wicklung der Region abhängig. Für die BSZ bedeutet dies ein flexibles und schnelles Reagieren auf neue An-
forderungen. Der Schulträger muss oftmals mit Investitionen entsprechende Fachkabinette einrichten bzw. um-
rüsten. 

2.8.5 Weiterbildung 

Die Volkshochschule ist das kommunale Weiterbildungszentrum der Stadt Leipzig für lebenslanges Lernen. Im 
Zeitraum von 2004 bis 2007 nutzten durchschnittlich jährlich ca. 26.500 Bürger/-innen Kurse der Volkshoch-
schule. In den Altersjahrgängen 25 bis 50 ist die Teilnahme am höchsten. 

Tabelle 45: Kursteilnehmer/-innen der Volkshochschul e nach Altersstruktur 2004 bis 2007 

Jahr 
Altersgruppen von...bis unter... Jahre 

2004 2005 2006 2007 

bis 18 620  1.044  925  684  

18 - 25 1.551  2.463  2.607  2.346  

25 - 35 3.024  4.508  4.660  4.749  

35 - 50 3.736  5.542  5.723  6.264  

50 - 65 1.995  2.769  3.081  3.734  

über 65 3.753  3.181  2.984  2.990  

ohne Altersangabe 11.384  7.121  7.084  5.659  

Insgesamt 26.063  26.628  27.064  26.426  
Quelle: Volkshochschule Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die Zahl der Teilnehmerinnen ist bedeutend höher als die Zahl der Teilnehmer. Dies gilt insbesondere für die 
Programmbereiche Gesundheit und Kultur, Gestalten. 
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Abb. 66: Kursteilnehmer/-innen 2007 nach Geschlecht  

 
58 % der Kursteilnehmer/-innen haben laut Besucherbefragung 2006 das Abitur. 34 % gaben an, eine Ausbil-
dung in einer Hochschule bzw. Universität abgeschlossen zu haben. Bezüglich des Grades der Schulabschlüs-
se bzw. der beruflichen Qualifikation ist in den letzten Jahren eine Zunahme höher Gebildeter und beruflich 
Qualifizierter feststellbar.  
 

Abb. 67: Kursteilnehmer/-innen nach Schul- bzw. Beru fsabschluss 
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Abb. 68: Kursteilnehmer/-innen 2007 nach Programmbe reichen 

 
Die meisten Teilnehmer/-innen besuchten Kurse in den Programmbereichen Sprachen und Gesundheit. Hinge-
gen war in den Programmbereichen Arbeit/ Beruf und Grundbildung/ Schulabschlüsse die Teilnehmerzahl nicht 
so hoch.  
 

Tabelle 46: Kursbelegungen 2006 und 2007 nach Progra mmbereichen und Geschlecht 

2006 2007 
 

ges. männlich weiblich ges. männlich weiblich 
Programmbereich   in %  in %   in %  in % 
Gesellschaft, Politik, Umwelt 4.098 1.153 28 2.945 72 3.811 1.095 29 2.716 71 
Kultur, Gestalten 3.296 643 20 2.653 80 3.368 653 19 2.715 81 
Gesundheit 5.761 639 11 5.122 89 6.443 659 10 5.784 90 
Sprachen 10.171 3.332 33 6.839 67 9.879 3.287 33 6.592 67 
Arbeit, Beruf 3.327 1.079 32 2.248 68 2.575 932 36 1.643 64 
Grundbildung, Schulabschlüsse 411 114 28 297 72 350 118 34 232 66 
Summe 27.064 6.960 26 20.104 74 26.426 6.744 26 19.682 74 
Quelle: Volkshochschule Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
Von den Kursen für spezielle Adressatengruppen wurden die Kurse von Älteren und Ausländerinnen und Aus-
ländern am stärksten besucht. Spezielle Kurse für Arbeitslose wurden nicht angeboten. 
 

Tabelle 47: Zahl der Kurse / Lehrgänge für besonder e Adressatengruppen 2007 

 Anzahl der speziell angebotenen Kurse / Lehrgänge für: 

Programmbereich Ältere 
Analpha 

beten 
Arbeits 

lose 
Aus 

länder 
Behin 
derte 

Frauen 
Andere 

Gruppen 
Summe 

Gesellschaft, Politik, Umwelt 1 0 0 0 9 6 7 23 

Kultur, Gestalten 15 0 0 0 0 13 6 34 

Gesundheit 28 0 0 0 0 31 36 95 

Sprachen 128 87 0 131 0 0 1 347 

Arbeit, Beruf 31 0 0 0 0 0 4 35 

Grundbildung, Schulabschlüsse 0 0 0 0 0 0 0 0 

Summe 203 87 0 131 9 50 54 534 
Quelle: Volkshochschule Leipzig  Sozialreport Leipzig 2008 
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Die meisten Kursteilnehmer/-innen gaben in der Besucherbefragung 2006 als wichtigste Gründe für die 
Kurseinschreibung "Allgemeinwissen erweitern" und "Berufliche Chancen verbessern" an. Es folgen "Spaß am 
Lernen", "Sinnvolle Freizeitgestaltung", "Kreative Beschäftigung", "In der Gruppe lernen" bzw. "Andere Men-
schen kennen lernen" . 
 

Abb. 69: Motive für die Teilnahme an den Kursen 

 
2007 haben 1.812 der VHS-Teilnehmer/-innen Kurspreis-Ermäßigungen auf der Grundlage des Leipzig-Passes 
erhalten. Dies sind, neben Studenten, Schwerbehinderten, AuPairs und Schülerinnen und Schülern, allein 
25,8 % der Ermäßigungsberechtigten. Den Hauptanteil bilden dabei Teilnehmer/-innen in den Kursen "Deutsch 
als Fremdsprache". 
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2.9 Gesundheit 
 

Zusammenfassung: 
 
Im Rahmen der Kita-Untersuchung im 4. Lebensjahr wurden auch im Untersuchungsjahr 2007/2008 Sprachstö-
rungen am häufigsten dokumentiert. Nur knapp ein Viertel dieser Kinder befand sich zum Zeitpunkt der Unter-
suchung bereits in Behandlung. Die Ergebnisse der Einschulungsuntersuchungen zeigen keine gravierenden 
Unterschiede zu den Vorjahren. Auch im vergangenen Jahr waren Sprachstörungen, die Herabsetzung der 
Sehschärfe, emotional-psychosoziale Auffälligkeiten und Entwicklungsdefizite in der Motorik häufig festgestellte 
Befunde. In der Suchtkrankenhilfe gab es im Vergleich zum Vorjahr kaum signifikante Änderungen. Das Prob-
lem der Alkoholabhängigkeit bleibt auch 2007 das Bestimmende, die Zahl der betreuten Klienten stieg um 7 % 
an. Die Anzahl der Klienten und Klientinnen mit illegalem Drogenkonsum hat sich im Vergleich zu 2006 nur 
geringfügig verändert. 
 
In den zwei Bereichen der gemeindenahen Psychiatrie, den psychosozialen Gemeindezentren, die als 
niedrigschwelliger Anlaufpunkt 1.400 chronisch psychisch kranke Menschen erreichen und dem Sozialpsychiat-
rischen Dienst, der im Jahr 2007 über 2.000 psychisch kranke Menschen betreut hat, ist die Inanspruchnahme 
gegenüber dem Vorjahr angestiegen. Die soziale Situation der durch den Sozialpsychiatrischen Dienst betreu-
ten Klienten und Klientinnen – gerade wenn sie chronisch psychische Krankheiten haben – ist eher ungünstig. 
Die Mehrzahl lebt allein, bestreitet den Lebensunterhalt aus Renten bzw. Arbeitslosengeld II. 

2.9.1 Kindergesundheit 

Kita-Untersuchung 

Auf der Grundlage des Sächsischen Kindertagesstättengesetzes wird seit 2003 für Kinder im vierten Lebensjahr 
die sogenannte „Kita-Untersuchung“ des Kinder- und Jugendärztlichen Dienstes des Gesundheitsamtes durch-
geführt. Dieses Untersuchungsangebot ist ein Screening für vierjährige Kinder in den Kindertageseinrichtungen. 
Es ist eine Pflichtaufgabe des Öffentlichen Gesundheitsdienstes. Für die Kinder ist die Teilnahme freiwillig. 
Geprüft werden das Seh- und Hörvermögen sowie die fein-, grobmotorischen und sprachlichen Fähigkeiten. 
Diese zusätzliche Untersuchung im Vorschulalter soll dazu beitragen, dass die Früherkennung von Entwick-
lungsauffälligkeiten und -störungen verbessert wird und die Kinder frühzeitig Förderung und/oder Therapie er-
halten. 
 
Der Anteil der vom Kinder- und Jugendärztlichen Dienst untersuchten Kita-Kinder (bezogen auf die Anspruchs-
berechtigten nach SächsKitaG) hat sich in den beiden vergangenen Untersuchungsjahren weiter verbessert. 
Dennoch ist es bisher nicht gelungen, in jedem Untersuchungsjahr in allen Kindertageseinrichtungen die Unter-
suchung anzubieten. 2007/08 erhielten 54 Kinder in 7 Kindertageseinrichtungen kein Angebot. Die sogenannten 
Restanten sind die Kinder, die am Untersuchungstag wegen Krankheit oder Urlaub fehlen und deren Eltern das 
Angebot erhalten, die Untersuchung ihres Kindes im Gesundheitsamt nachzuholen. 
 
Abb. 70: Zu untersuchende Kita-Kinder gemäß SächsKit aG nach Teilnahmestatus der Kita-

Untersuchung 
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Im Rahmen der Kita-Untersuchung werden Vorsorge- und Impfstatus mit dokumentiert. Beides konnte auch im 
vergangenen Untersuchungsjahr für die untersuchten Kita-Kinder als gut bewertet werden. Erstmalig war ein 
leichter Rückgang der auffälligen Untersuchungsergebnisse in allen Befundbereichen der Kita-Untersuchung 
festzustellen.  

Abb. 71: Befundhäufigkeiten der untersuchten Kita-K inder, Untersuchungsjahrgänge  
2003/04 - 2007/08 

 
Zum Zeitpunkt der Untersuchung erhielten in den vergangenen Untersuchungsjahren weniger als 10 % der 
untersuchten Kita-Kinder eine gezielte Förderung. Dabei fußen diese Daten auf den übermittelten Angaben der 
Eltern. Nach Einschätzung der Jugendärztinnen und Jugendärzte besteht jedoch bei jedem dritten bis vierten 
Kita-Kind Förderbedarf, ein großer Teil benötigt „sonstige Förderungsmaßnahmen“. Die sonstige Förderung 
umfasst vor allem logopädische und ergotherapeutische Maßnahmen.  

Abb. 72: Förderstatus der untersuchten Kita-Kinder 
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Schulanfängeruntersuchung 

Im Untersuchungsjahr 2007/08 wurden 3.790 Kinder im Rahmen der Schuleingangsuntersuchung vom Kinder- 
und Jugendärztlichen Dienst des Gesundheitsamtes untersucht. Der Anteil der Schulanfänger/-innen, welche 
die U-Untersuchungen in Anspruch genommen haben, hat sich in den vergangenen Jahren weiter verbessert. 
 
In den letzten Jahren ist die Zahl der Kinder, die zur Untersuchung keinen Impfnachweis vorlegen, auf ca. 5 % 
gesunken. Da für diese Kinder die Impfdaten fehlen, wurde in der grafischen Darstellung zum Impfstatus der 
Anteil der vollständig geimpften Kinder auf alle Untersuchten bezogen. 
 
Abb. 73: Anteil der vollständig geimpften Schulanfän ger/-innen der Einschulungsjahrgänge 2001 -2008  

 
Die veränderten Impfempfehlungen der Sächsischen Impfkommission (SIKO) im Jahr 2002 besagen, dass 
Schulanfänger/-innen zum Zeitpunkt der Untersuchung bereits eine fünfte Diphtherie-Tetanus-Keuchhusten-
Impfung und zweite Mumps-Masern-Röteln-Impfung haben müssen, um einen vollständigen Impfschutz zu ha-
ben. Deshalb ist zunächst 2003 ein deutlicher Rückgang der Durchimmunisierungsraten erkennbar. Inzwischen 
haben jedoch immer mehr Kinder zum Zeitpunkt der Schuleingangsuntersuchung die o. g. Impfungen. Auch 
bezüglich der neu hinzugekommenen öffentlich empfohlenen Impfungen gegen Varizellen und Meningokokken 
ist eine steigende Inanspruchnahmerate dieses Impfangebotes zu erkennen. Dennoch bleibt es weiterhin erfor-
derlich, bei Eltern dafür zu werben, dass sie ihr Kind entsprechend den Empfehlungen impfen lassen. Wie im 
vergangenen Untersuchungsjahr wurden bei der Schuleingangsuntersuchung beim Sprachtest und bei den 
feinmotorischen Überprüfungen sehr häufig Auffälligkeiten dokumentiert. Auch die Herabsetzung der Sehschär-
fe, Störungen der visuellen Wahrnehmung und emotional-psychosoziale Auffälligkeiten gehören zu den am 
häufigsten dokumentierten Befunden.  

Quelle: Gesundheitsamt Leipzig
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Abb. 74: Befunde der untersuchten Schulanfänger/-inn en, Einschulungsjahr 2008  
 

 

Jugendärztliche Schulempfehlung 

Bei der Beurteilung der Schulfähigkeit durch den Jugendarzt bzw. die Jugendärztin wird berücksichtigt, ob bei 
einem Kind mit Entwicklungsrückständen eine Förderung in der Grundschule unter den veränderten Bedingun-
gen der verbesserten Schuleingangsphase ausreichend ist oder ob ein sonderpädagogischer Förderbedarf für 
die Einschulung an einer Förderschule besteht bzw. die Einschulung als Integrationskind an einer Grundschule 
erforderlich ist. Nur für wenige entwicklungsverzögerte Kinder wird eine Rückstellung vom Schulbesuch emp-
fohlen und Vorschläge zur weiteren Förderung (z. B. integrative Kindertagesstättenbetreuung) unterbreitet. 

Abb. 75: Jugendärztliche Schulempfehlungen im Zeitv ergleich 

 
Der Anteil der Kinder, die keine jugendärztliche Empfehlung zur Einschulung in eine Regelschule erhalten, ist 
seit 2001 nahezu konstant geblieben. Verändert hat sich die Art der Schulempfehlung. Der Anteil der Empfeh-
lungen zur Schulrückstellung ist seit 2004 deutlich gesunken und der Anteil der Kinder mit Empfehlungen zur 
Prüfung des sonderpädagogischen Förderbedarfs (Vorschlag zur Integration oder zur Einschulung in eine För-
derschule) hat zugenommen. Die Zunahme des Anteils der Kinder, die eine jugendärztliche Empfehlung zur 
Integration in die Grundschule erhalten, resultiert aus der Neuregelung der schulischen Integration durch die 
Schulintegrationsverordnung (SCHIVO) im Freistaat Sachsen seit März 1999.  
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2.9.2 Sucht 

In Leipzig werden sieben Suchtberatungsstellen betrieben. Die Beratungsstellen sind so verteilt, dass sie wohn-
ortnah zu erreichen sind. In vier der sieben Suchtberatungsstellen werden Alkohol (F10)- und Drogenabhängige 
bzw. ausschließlich Drogenabhängige mit den Diagnosen F11 bis F19 betreut und behandelt. Drei weitere Be-
ratungsstellen sind auf Alkohol- und Medikamentenabhängige spezialisiert. 
 
In Leipzig werden suchtkranke Menschen in vier Kliniken behandelt. Die Behandlung wird im Park-Krankenhaus 
Leipzig-Südost GmbH mit den Kliniken für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie und der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie, Station Teen Spirit Island; im Sächsischen Kranken-
haus Altscherbitz, Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie und in der Soteria Klinik Leipzig-Südost GmbH 
durchgeführt. Mit diesen unterschiedlichen Hilfeangeboten verfügt die Stadt Leipzig über ein weitgefächertes 
Hilfenetz.  

Ambulante Suchtkrankenhilfe 

Im Berichterstattungszeitraum 2007 konnten die sieben Suchtberatungsstellen der Stadt Leipzig insgesamt 
4.620 Klientinnen und Klienten, Angehörige und andere Ratsuchende betreuen. Darunter befanden sich 4.015 
Selbstbetroffene sowie 605 Angehörige und weitere Personen, die das Angebotsspektrum der Suchtberatungs-
stellen nutzten. Damit ist ein leichter Anstieg der Hilfesuchenden im Vergleich zum Jahr 2006 zu verzeichnen. 

Abb. 76: Anzahl der Betreuten im Jahresvergleich 20 04 bis 2007 

 
Die Angebote reichten von Beratungsgesprächen über Einzeltherapien und Gruppenangebote bis hin zu Ver-
mittlungsleistungen zu anderen Institutionen. Auch im Jahr 2007 wurden überwiegend Männer betreut. Insge-
samt nahmen 3.079 Männer und 1.541 Frauen die Leistungen in Anspruch.  
 
Die Anzahl der alkoholabhängigen Klienten und Klientinnen hat sich im Vergleich zum Vorjahr um 7 % erhöht. 
Der Altersdurchschnitt bei diesen Personen liegt nach wie vor zwischen 40 und 60 Jahren. Die Anzahl der 
Klienten und Klientinnen mit illegalem Drogenkonsum hat sich im Vergleich dazu nur geringfügig verändert. Die 
meisten der Drogenabhängigen sind zwischen 20 und 40 Jahren alt. Hinsichtlich der Diagnosen blieben Opiate 
und Cannabinoide an erster bzw. zweiter Stelle unter den illegalen Drogen. 
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Abb. 77: Anzahl der Klientinnen und Klienten nach A lter 

 

Berufliche Integration 

Betrachtet man die Einkommensverteilung der betroffenen Klienten und Klientinnen in den Beratungsstellen der 
Stadt wird deutlich, dass der Großteil in keinem festen Arbeitsverhältnis steht. 51 % der Betroffenen war arbeits-
los gemeldet, 26 % war berufstätig, selbständig und freiberuflich tätig. Diese Verhältnisse in Bezug auf das Ein-
kommen sind ähnlich der des letzten Beobachtungszeitraums. Unter allen Betroffenen, die arbeitslos gemeldet 
waren, befanden sich ca. 47 % Empfänger/-innen von Arbeitslosengeld II. 
 
Abb. 78: Klientinnen und Klienten nach beruflichen Status 

 

Stationäre Suchtkrankenhilfe 

Die meisten Abhängigkeitskranken, die in Kliniken aufgenommen wurden, waren opiatabhängig oder polytoxi-
koman. Im Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie konsumierten die Betroffenen vorwiegend illegale Dro-
gen. Die Jugendlichen nahmen vor ihrer stationären Aufnahme kaum ambulante Hilfen in Anspruch. Häufig ist 
ein fehlendes Problembewusstsein die Ursache. 
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Nach Beobachtung der Kliniken wurden bei fast allen substituierten Patienten und Patientinnen aktueller Beige-
brauch verschiedener psychoaktiver Substanzen nachgewiesen. Außerdem wechselten die Substituierten häu-
fig den behandelnden Arzt. Vor allem Cannabismissbrauch war eine häufige Begleitdiagnose bei Psychoseer-
krankungen. In der Klinik Altscherbitz wurde bei etwa einem Drittel der Patienten und Patientinnen ein Migrati-
onshintergrund angegeben. Die anderen Kliniken registrierten einen deutlich geringeren Anteil von Migranten 
und Migrantinnen. 

Suchtprävention 

Der Kontakt mit vor allem legalen Suchtstoffen beginnt im Einstiegsalter unter 14 Jahren. Suchtprävention muss 
daher möglichst früh vor dem ersten Konsum beginnen. Ziel muss es sein, Einstiege zu verhindern und einenm 
manifestierten missbräuchlichen Konsum entgegen zu wirken. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Entwicklung 
sozialer und emotionaler Kompetenzen, die Jugendlichen helfen sollen, Alltagsanforderungen, Entwicklungs-
aufgaben und kritische Lebenssituationen besser zu bewältigen, insbesondere ohne gesundheitsschädlichen 
und/oder sozial riskanten Substanzkonsum. 
Der Konsum von Alkohol und Nikotin unter Kindern und Jugendlichen erfolgt häufig unkritisch. Die Hilfen errei-
chen die Kinder und Jugendlichen oft erst dann, wenn der Konsum den Lebensalltag und die Lebensqualität 
stärker beeinträchtigt. Dies spiegelt sich auch in den Aufnahmen der stationären Suchtkrankenhilfe wider. In der 
alltäglichen Auseinandersetzung mit diesem Thema müssen die Gefahren und Folgeschäden immer wieder 
thematisiert werden. Entsprechende Weiterbildungsmaßnahmen sollen helfen, die Multiplikatoren zu stärken.  

Wohnangebote 

Im Jahr 2007 wurden insgesamt 71 Personen (56 männlich, 15 weiblich) im Alter von 22-30 Jahren in „Drogen-
freien Wohngemeinschaften“ des Suchtzentrum Leipzig gGmbH (SZL) betreut. Bei den 27 dort zur Verfügung 
stehenden Plätzen geht es um die berufliche wie soziale Wiedereingliederung ehemals Drogenabhängiger.  
 
Beim Ambulant Betreuten Wohnen „Blaues Kreuz“ der Diakonie Leipzig wurden 2007 insgesamt 58 Personen 
betreut. Es handelt sich um überwiegend alkoholabhängige Menschen, wobei die Abstinenz eine Zugangsvor-
aussetzung für eine solche Betreuung darstellt. Das Ziel besteht darin, den Klienten bei der beruflichen und 
sozialen Wiedereingliederung Hilfe zur Selbsthilfe zu gewähren.  
 
Das Wohnprojekt „Domizil“ des Suchtzentrum Leipzig gGmbH richtet sich an chronisch mehrfach beein-
trächtigte alkoholabhängige Männer. Die 40 vorhandenen Plätze der Einrichtung waren auch 2007 zu 100 % 
ausgelastet. Es gibt sowohl Angebote für nichtabstinente Bewohner als auch abstinenzorientierte Bereiche. Die 
Betreuung umfasst existenzsichernde und lebenspraktische Hilfen als auch die Schaffung von Beschäftigungs-
angeboten (z. B. Beschäftigungsprojekt Küche). 
 
Im Haus Alt Schönefeld des Zentrums für Drogenhilfe lebten 2007 67 Männer, nichtabstinenzfähige, wohnungs-
lose CMA-Klienten im Durchschnittsalter von 53 Jahren. Ziel ist es, den nichtabstinenten Alkoholkranken durch 
verschiedene Beschäftigungsangebote und Arbeitsprojekte eine „Chance zur Umkehr“ zu eröffnen. 
 
Der Verein zur sozialen Rehabilitation von Abhängigkeitskranken (VRA) e. V. bietet eine stationäre Langzeit-
betreuung speziell für chronisch mehrfachgeschädigte alkohol- und medikamentenabhängige Männer. Die 50 
bzw. 48 vorhandenen Plätze in den Kerneinrichtungen „Haus am Park“ und „Haus Güldengossa“ waren 2007 zu 
96 % ausgelastet. Der Altersdurchschnitt betrug ca. 50 Jahre. In den Außenwohngruppen im „Haus Wachau“ 
stehen zudem 22 Plätze zur Verfügung. 

2.9.3 Psychiatrie 

Allgemeines 

Die psychiatrische Versorgung ist in Leipzig in drei Bereiche gegliedert. Neben der psychiatrischen Kranken-
hausversorgung sind dies insbesondere die Bereiche: komplementäre Psychiatrie, die durch tagesstrukturie-
rende Angebote, fachliche Beratung sowie Wohn- und Arbeitsangebote chronisch psychisch kranke Menschen 
unterstützt und die ambulante Psychiatrie, die durch niedergelassene Nervenärzte und in Leipzig durch den 
Verbund Gemeindenahe Psychiatrie gemeindenahe Behandlung und Betreuung sichert. 
 
Traditionell sind komplementäre, ambulante und stationäre Angebote gut miteinander verzahnt und mit regiona-
ler Verantwortung versehen (Sektorisierung). Die Stadt ist dazu in vier Sektoren der psychiatrischen Kranken-
hausversorgung (mit klarer Verantwortung für die in den Sektoren befindlichen Stadtbezirke) eingeteilt, in die 
sich die ambulante Versorgung einfügt. Auch die komplementären und ambulanten Angebote sind regionalisiert, 
und mit eigenen Verantwortungsbereichen versehen. Dies sichert eine Betreuung und Behandlung psychisch 
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kranker Menschen in unmittelbarer Nähe ihres Wohnumfeldes21 (siehe regionaler Psychiatrieplan der Stadt 
Leipzig). 
 
Schwerpunkt der städtischen Versorgung gemäß der Psychiatrieplanung und des Sächsischen Gesetzes über 
die Hilfen und die Unterbringung bei psychischen Krankheiten (SächsPsychKG) und den darin enthaltenen 
kommunalen Aufgaben – wie vorsorgende, nachsorgende und begleitende Hilfen – bildet die Versorgung chro-
nisch psychisch kranker Menschen, bei denen krankheitsbedingt eine längerfristige Unterstützung notwendig 
wird. Entsprechend des Grundsatzes „ambulant vor stationär“ wird diese Versorgung insbesondere durch die 
Versorgungsbereiche Sozialpsychiatrischer Dienst und komplementäre Versorgung gesichert. Eine Gesamt-
übersicht über diese Versorgungsbereiche findet sich in der Tabelle „Leistungs- und Versorgungsübersicht Psy-
chiatrie Stadt Leipzig 2006-2007“.  

Tabelle 48: Leistungs- und Versorgungsübersicht Psych iatrie Stadt Leipzig 2006 und 2007 

 
Es fällt auf, dass im Berichtszeitraum in den beiden Hauptbereichen (Psychosoziale Gemeindezentren und So-
zialpsychiatrischer Dienst) die Zahl der Klientinnen und Klienten angestiegen ist. Dies spricht dafür, dass die 
gemeindenahen Angebote der Stadt Leipzig immer besser angenommen werden. Man kann aber auch anneh-
men, dass die soziale Situation der Klientinnen und Klienten diese Betreuung zunehmend notwendig macht. Für 
Letzteres spricht auch die genauere Analyse der sozialen Situation der Klientinnen und Klienten des Sozialpsy-
chiatrischen Dienstes. Die Einweisungen nach SächsPsychKG haben im Vergleich zum Vorjahr etwas abge-
nommen, dies ist allerdings nur mit Vorsicht zu interpretieren, da nur die dem Gesundheitsamt gemeldeten Da-
ten erfasst sind. Traditionell ist die Zahl der Einweisungen gegen den Willen der Patientinnen und Patienten mit 
ca. 6.000 Aufnahmen pro Jahr in allen drei Psychiatrischen Kliniken als eher niedrig einzuschätzen. 

Komplementäre Psychiatrie 

Für den komplementären Bereich ist die Stadt Leipzig seit 1999 in fünf Versorgungsgebiete unterteilt, für die 
jeweils ein Träger die Verantwortung für die Angebote in den Unterstützungsbereichen Beratungs- und Tages-
strukturierung sowie Arbeit und Wohnen trägt (Trägermonopolisierung). Diese Versorgung ist als Pflichtversor-
gung zwischen Stadt und Träger vertraglich gesichert und wie folgt aufgeteilt22: 
 
Nordwest, Nord, Mitte: Diakonisches Werk Innere Mission Leipzig e. V. 
Nordost:      Stadt Leipzig, Städtischer Eigenbetrieb Behindertenhilfe 
Ost, Südost:     Verein zur Wiedereingliederung psychosozial geschädigter Menschen e. V. 
Südwest, Altwest, Süd: Das Boot gGmbH 
West:       Trägerwerk Soziale Dienste in Sachsen e. V. 
 
Das Zentrum der Versorgung bilden die in jedem komplementären Versorgungsgebiet mit ca. 100.000 Einwoh-
nern bestehenden niedrigschwelligen psychosozialen Gemeindezentren, in denen psychisch kranken Men-
schen lebensnahe Hilfen angeboten werden. Die Zahl der Nutzer/-innen der psychosozialen Gemeindezentren 
setzt sich einerseits aus einer sehr regelmäßig bis nahezu täglich die Einrichtung aufsuchenden Klientel (ca. ¼) 
als auch einem eher unregelmäßig erscheinenden Anteil zusammen. Im Jahr 2007 stieg die Zahl der Nutzer/-
innen dieser Einrichtungen auf 1.407. 308 Klientinnen und Klienten wurden – überwiegend in ihren eigenen 
Wohnung – durch das ambulant betreute Wohnen nach § 53 SGB XII unterstützt. 153 psychisch kranke Men-
schen benötigten 2007 einen Heimplatz oder lebten in diesem Zeitraum in einer Außenwohngruppe. 
 

                                                      
21 vgl. auch Regionaler Psychiatrieplan Stadt Leipzig, Beschluss des Stadtrates 1543/99 
22 Eine genaue Auflistung aller Angebote ist im Downloadbereich des Gesundheitsamtes unter www.leipzig.de/gesundheit zu finden. 

Zahl der Klienten und Klientinnen 
Versorgungsbereich 

2006 2007 
Komplementäre Versorgung (6 Vereine / ein Städtischer Träger)  
Psychosoziale Gemeindezentren 1.288 1.407 
Ambulant betreutes Wohnen 302 308 
Heimbetreuung mit Außenwohnbereich 169 153 

Ambulante Versorgung (nur Verbund Gemeindenahe Psychiatrie)  
Tagesklinik  373 372 
Psychiatrische Institutsambulanz  16.134 16.424 
Sozialpsychiatrischer Dienst  1.898 2.023 
Stationäre Versorgung  
Einweisungen nach SächsPsychKG  123 106 
Quelle: Gesundheitsamt Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 
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Karte 24: Ambulante / komplementäre Versorgung in de r Stadt Leipzig 

Eine Besonderheit in Leipzig ist, dass aus der Selbsthilfe hervorgegangene Vereine mit eigenen Angeboten die 
Versorgung in Leipzig ergänzen. So wird beim Verein Durchblick e. V. z. B. überwiegend durch Psychiatrieer-
fahrene die wichtige kommunale Aufgabe Patientenfürsprecher/-in – Wahrung der Rechte und Beratung bei 
Problemen von Menschen bei stationären Unterbringungen – sehr erfolgreich umgesetzt. Der Angehörigenver-
ein Wege e. V. bietet Kindern psychisch kranker Eltern Hilfen an und berät über 200 Angehörige psychisch 
kranker Menschen im Jahr.  
 
Die Einbeziehung der Betroffenen zeigt sich auch in der komplementären Versorgung selbst, da in den Haus-
versammlungen der psychosozialen Gemeindezentren die Nutzer/-innen der Einrichtungen Einfluss auf die 
Angebote nehmen können. Auch 2007 fanden Hausversammlungen in allen Zentren – in unterschiedlicher Fre-
quenz – regelmäßig statt. Die Nutzung durch Betroffene ist unterschiedlich und ist besonders in den Einrichtun-
gen stabil und gut, in denen die Beteiligung an Entscheidungen durch die Hausversammlung gut geregelt ist 
und für die Nutzer/-innen auch spürbare Veränderungen nach sich zieht. 
 
Im Jahr 2007 wurde in Zusammenarbeit mit dem Sozialamt der Stadt Leipzig eine Notunterbringung für obdach-
lose chronisch psychisch kranke Menschen beim Träger Das Boot gGmbH eingerichtet, da es in den Vorjahren 
einen Anstieg wohnungsloser psychisch kranker Menschen in Leipzig gegeben hatte und die Unterbringung in 
den Übernachtungshäusern zunehmend Probleme mit sich brachte. Das Konzept ist so gestaltet, dass es den 
Bedürfnissen psychisch kranker Menschen entgegenkommt (nur vier Plätze, integriert in ein normales Wohn-
haus, psychosoziale Betreuung vor Ort). Trotzdem ist die Zahl der wohnungslosen psychisch kranken Men-
schen im ambulanten Bereich mit insgesamt 42 Klientinnen und Klienten immer noch recht hoch. 33 Klientinnen 
und Klienten wurden durch die Vereine der komplementären Versorgung gemeldet, im Sozialpsychiatrischen 
Dienst wurden neun Personen als wohnungslos erfasst (zum Vergleich: in einer umfassenden Untersuchung 
von Kluge wurden 200423 in beiden Bereichen noch 17 wohnungslose Klientinnen und Klienten für die Stadt 
Leipzig genannt). 
 
 

                                                      
23 Datenauswertung zur komplementären psychiatrischen Versorgung in der Stadt Leipzig, Dr. Hendrik Kluge, 2004 unveröffentlichtes Ma-

nuskript. 
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Sozialpsychiatrischer Dienst (SpDi) beim Verbund Gemei ndenahe Psychiatrie Leipzig  

Als Ansprechpartner für alle Belange psychisch kranker Menschen und deren Angehörige kann der Sozialpsy-
chiatrische Dienst (SpDi) in der Zeit von 7 bis 19 Uhr einbezogen werden (Kriseninterventionsfunktion). Dies 
dient der durch das Sächsische Gesetz über die Hilfen und die Unterbringung bei psychischen Krankheiten 
(SächsPsychKG) vorgegebenen hoheitlichen Verantwortung für das Schicksal psychisch kranker Menschen in 
ihrem privaten Lebensumfeld.  
 
Eine Besonderheit in Leipzig ist, dass der Sozialpsychiatrische Dienst in die Einrichtung Verbund Gemeindena-
he Psychiatrie integriert ist, deshalb hoheitliche soziale Aufgaben mit kurativen/medizinischen Angeboten ver-
knüpft werden können. Der Dienst kann also auch behandeln, was insbesondere den chronisch psychisch kran-
ken Menschen zu Gute kommt, da Betreuung und soziale Sicherung mit Behandlung verbunden werden kön-
nen. Über ein Drittel aller angebotenen Leistungen des Dienstes werden „aufsuchend“ erbracht. Es werden 
auch diejenigen Klientinnen und Klienten durch den SpDi regelmäßig zu Hause betreut, bei denen aus ver-
schiedenen Gründen andere Unterstützungsmaßnahmen nicht gegeben sind. Nicht selten ist hier der SpDi der 
einzige und letzte Bezugspunkt für in der krankheitsbedingten Isolation lebende Menschen. Schwerpunkt der 
Arbeitweise des Dienstes ist die schon im Namen verankerte „Gemeindenähe“, das meint ein Vor-Ort-Angebot, 
welches der Mehrzahl der Klientinnen und Klienten und deren Angehörigen weite Wege erspart.  
 
Der Sozialpsychiatrische Dienst hat in den letzten Jahren eine Klientenzahl erreicht, die im oberen Durch-
schnittsbereich vergleichbarer Großstädte liegt und für die Stadt Leipzig ein gutes Ergebnis darstellt. Ca. 2.000 
chronisch psychisch kranke Leipziger Bürger/-innen werden jährlich betreut und beraten. Die Zahl der zu 
betreuenden Klientinnen und Klienten stieg 2007 gegenüber den Vorjahren an. 

Abb. 79: Sozialpsychiatrischer Dienst: Klientenübers icht von 2004 – 2007 

 

Es muss erwartet werden, dass der Druck auf das ambulante System, und damit auf den SpDi, auch in Leipzig 
zunimmt, da ein weiteres Absinken der Aufenthaltsdauer in den Kliniken zu verzeichnen ist. Hinzu kommt, dass 
die im System der Versorgung enthaltene Verjüngung der neu hinzukommenden Patientinnen und Patienten 
das System vor neue Herausforderungen stellt. Auch von diesem Trend – zunehmende Zahl junger psychisch 
kranker Menschen – wird angenommen, dass er weiter anhält. 
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Abb. 80: Verteilung der Klientinnen und Klienten im Sozialpsychiatrischen Dienst Gemeindenahe Psy-
chiatrie 2007 

 
Die Diagnoseverteilung des Sozialpsychiatrischen Dienstes belegt, dass der Dienst eher psychisch kranke 
Menschen betreut und begleitet, die schwerere Erkrankungen, wie Schizophrenie, schizotype und wahnhafte 
Störungen und affektive Störungen haben. 
 

Tabelle 49: Leistungsstatistik des Verbundes gemeind enahe Psychiatrie 2007 (ausschließlich Sozial-
psychiatrischer Dienst) 

 Anzahl 

Klientinnen und Klienten (insgesamt) 2.023 
Davon  
Einzelfallhilfen 1.697 
Gruppenangebote 614 
Kontakte (insgesamt  27.194 
davon:  
Einzelfallhilfen, personenbezogen 11.135 
Einzelfallhilfen, anonym 4.514 
Gruppenangebote, personenbezogen 11.485 
Gruppenangebote, anonym 60 
Quelle: Gesundheitsamt Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
In der Leistungsstatistik des Sozialpsychiatrischen Dienstes zeigt sich, dass 84 % der Klientinnen und Klienten 
Einzelfallhilfen erhielten und 30 % die Gruppenangebote nutzten. Im Jahr 2007 wurden dabei durch den Dienst 
27.000 Kontakte zu Klientinnen und Klienten realisiert, davon waren 58 % Einzelhilfen. Wichtig dabei: ein gro-
ßer Teil der Arbeit wird als Hausbesuch erbracht, zur Unterstützung und Beratung psychisch kranker Menschen 
vor Ort. Der SpDi trägt entweder mit eigenen unterstützenden Angeboten zur Stabilisierung von psychisch kran-
ken Bürgerinnen und Bürgern bei oder koordiniert bei weitergehenden Hilfen die Versorgungsangebote für die 
Klientinnen und Klienten entsprechend dem jeweiligen Hilfebedarf. 
 
Im Jahr 2007 wurden 2.023 Klienten betreut, wobei davon 1.323 Frauen waren (mit 65 % ist dies die größte 
Gruppe). Frauen nehmen offensichtlich Angebote zur Unterstützung eher in Anspruch als Männer dies tun. Bei 
der Altersstruktur sind die Frauen mit 37 % in der Gruppe der über 64-Jährigen und die Männer in der Alters-
gruppe 45 bis 54 Jahren mit 25 % am stärksten vertreten.  
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Abb. 81: Alterstruktur der Klienten im Sozialpsychia trischen Dienst 

 
Den größten Anteil in Bezug auf die berufliche Situation der Klientel bildet der Anteil der Rentner, der bei Frau-
en 51 % und bei Männern 36 % beträgt. Darauf folgt die zweitgrößte Gruppe für Leipzig, jene, die arbeitslos 
sind. Nur 6 % der Klientel sind berufstätig und 2 % befinden sich in einer Ausbildung bzw. Umschulung.  
 

Abb. 82: Aktuelle berufliche Situation der Klientin nen und Klienten im Sozialpsychiatrischen Dienst 

 
In Bezug auf den Familienstand sind 38 % aller Klientinnen und Klienten ledig. Der Anteil der ledigen Männer ist 
in dieser zahlenmäßig kleineren Gruppe mit 52 % am größten. 30 % der Frauen sind ledig. Lediglich 19,5 % 
leben nicht allein, sondern in einer Beziehung, sind verheiratet oder in einer Partnerschaft.  
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Abb. 83: Familienstand der Klientinnen und Klienten  im Sozialpsychiatrischen Dienst 

 
Den finanziellen Unterhalt bestreitet der Hauptanteil der Klientinnen und Klienten mit 30 % durch Alters- 
und/oder Witwenrenten, was sich durch den hohen Anteil der Frauen begründet. Dies wirkt sich auf die Ge-
samtklientelzahl mit einem Anteil von 34 % nachhaltig aus, gefolgt von dem hohen Anteil von 20 % Erwerbs- 
und Berufsunfähigkeitsrente bzw. 18 % Arbeitslosengeld II. Nur 8 % bestreiten ihren finanziellen Unterhalt aus 
Erwerbs- und Berufstätigkeit.  
 

Abb. 84: Überwiegender finanzieller Unterhalt der K lienten im Sozialpsychiatrischen Dienst 

 
Die überwiegende Mehrzahl aller Klientinnen und Klienten (genau 87 % aller Betreuten 2007) wohnt in einer 
eigenen Wohnung und wird zum großen Teil dort auch betreut. Die Daten zeigen, dass die soziale Situation der 
hier betreuten Klientinnen und Klienten – gerade wenn sie chronisch psychische Krankheiten haben – eher 
ungünstig ist. Die Mehrzahl lebt allein und bestreitet den Lebensunterhalt aus Renten bzw. Arbeitslosengeld II. 
Nur ein geringer Anteil hat ein eigenes gesichertes Einkommen durch eine berufliche Tätigkeit vorzuweisen. 
Damit bestätigen die Daten entsprechende Ergebnisse der aktuellen Forschung, die belegen, dass chronisch 
psychische Erkrankungen – besonders bei schizophrener Störung – soziale Exklusion zur Folge haben. Es wird 
in Zukunft deshalb auch darauf ankommen, geeignete Unterstützungsmaßnahmen sowohl durch den Sozial-
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psychiatrischen Dienst als auch durch die komplementäre Psychiatrie vorzuhalten und diesen Tendenzen ent-
gegenzuwirken. 
 

Legende medizinischer Fachbegriffe: 

 
Strabismus: Schielen, Fehlstellung eines Auges 

Sigmatismus: sogenanntes Lispeln; Form der Dyslalie (kombinierte Sprach- oder Sprechstörung mit 
Störung des Lauterwerbs oder der Lautbildung) mit Fehlbildung des S-Lautes 

Atopien: beschreiben die Neigung, mit Überempfindlichkeitsreaktionen, nämlich mit allergischen 
Reaktionen vom Soforttyp (Typ I Allergie), auf den Kontakt mit ansonsten harmlosen 
Substanzen aus der Umwelt zu reagieren. Atopie bezeichnet also eine körperliche Be-
reitschaft zu einer krankhaft erhöhten Bildung von Antikörpern. 

Adipositas: Fettleibigkeit 

politoxikoman: mehrfachabhängig 

 

Abkürzungen: 

ALG II Arbeitslosengeld II 
CMA chronisch mehrfach geschädigte Abhängigkeitskranke 
FF Frühförderung 
SPZ Sonderpädagogisches Zentrum Leipzig 
Hep Hepatitis 

HIB Haemophilus influenzae Typ b; Hirnhautentzündung 
Kita Kindertagesstätte 
PSAGs Psychosoziale Arbeitsgemeinschaften 
SächsKitaG Sächsisches Kindertagesstättengesetz 
SächsPsychKG Sächsischen Gesetzes über die Hilfen und die Unterbringung bei psychischen Krankhei-

ten 
SCHIVO Schulintegrationsverordnung 
SIKO Sächsische Impfkommission 
SpDi Sozialpsychiatrische Dienst 
SZL Suchtzentrum Leipzig e. V. 
VRA Verein zur sozialen Rehabilitation von Abhängigkeitskranken 
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2.10   Freiwilliges Engagement 

 
Zusammenfassung 
 
Der Anteil der ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen lag im Jahr 2007 bei 18 % und entsprach damit dem 
Durchschnittswert vergangener Jahre. 
 
Erstmals war der Anteil der ehrenamtlich tätigen Frauen höher als der Anteil bei den Männern. Die ehrenamtlich 
Tätigen haben 2007 durchschnittlich 11,1 Stunden pro Monat für ihr freiwilliges Engagement aufgewendet. Am 
meisten engagiert sich die Leipziger Bevölkerung in den Bereichen Sport und Bewegung, Kultur und Musik so-
wie Kirche und Religion. 
 
Bei den nicht aktiven, aber interessierten Bürgerinnen und Bürgern besteht das größte Engagementinteresse in 
den Bereichen Umwelt-, Natur- und Tierschutz, Sport und Bewegung sowie im sozialen Bereich. 

2.10.1 Begriffsbestimmung 

Ehrenamt, Selbsthilfe, bürgerschaftliches Engagement, Freiwilligenarbeit, Nebenamt oder Bürgerarbeit sind die 
Facetten eines nur schwer abzugrenzenden und damit begrifflich zu bestimmenden Phänomens. Die entspre-
chende Literatur bietet verschiedene Definitionen und Abgrenzungen, einen allgemein akzeptierten Begriff gibt 
es nach wie vor aber nicht. 
 
Wie bereits in den Sozialreports vergangener Jahre wird auch hier wieder auf den durch das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in der Erhebung zu Ehrenamt, Freiwilligenarbeit und bürgerschaftli-
chen Engagement anlässlich des Internationalen Jahres der Freiwilligen 2001 verwendeten Oberbegriff des 
„freiwilligen Engagement“ zurückgegriffen. Der Begriff des freiwilligen Engagements umfasst: die aktive Mitar-
beit in Organisationen, Vereinen, Wohlfahrtsverbänden, Kirchen, Parteien, Gewerkschaften, Jugendverbänden; 
die Mitwirkung in Selbsthilfegruppen; das Nebenamt als Schöffe, Stadtrat u.a.; die freie, unabhängige Mitarbeit 
jenseits von Familie und Berufsarbeit in den verschiedensten Tätigkeitsfeldern; Formen bürgerschaftlichen En-
gagements. 
 
Ein weiteres Merkmal des freiwilligen Engagements ist, dass die Tätigkeit unentgeltlich oder gegen eine geringe 
Entschädigung, die weit unter der tariflichen Vergütung liegt, ausgeübt wird. Wem das freiwillige Engagement 
zu Gute kommt, lässt sich in der Praxis oft nur schwer abgrenzen – hier besteht ein breites Feld von Aktivitäten 
des Engagements „ für mich“ – „für uns“ – „für andere“. 

2.10.2 Datenlage  

In der Kommunalen Bürgerumfrage des Amtes für Statistik und Wahlen wurden im Jahr 2007 wie bereits mehr-
fach in vergangenen Jahren auch Fragen zum freiwilligen Engagement gestellt. Allerdings wurde in den Jahren 
2006 und 2007 nur erhoben, ob ein freiwilliges Engagement bestand, während bei den vorhergehenden Umfra-
gen zwischen einem regelmäßigen und einem gelegentlichen Engagement differenziert wurde. In den folgenden 
Darstellungen wurden deshalb die Daten für 2002 und 2005 entsprechend zusammengefasst. 
 
Bei der Bürgerumfrage 2007 wurden von insgesamt 903 Personen Angaben zum freiwilligen Engagement ge-
macht. Die nachfolgenden Aussagen sind also hinreichend gesichert. Im Jahr 2005 wurden im Rahmen der 
Bürgerumfrage letztmalig auch Hinderungsgründe zur Ausübung eines Ehrenamtes erfragt. Entsprechende 
Auswertungen können dem Sozialreport 2006 entnommen werden. 
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2.10.3 Engagement der Leipziger/-innen  

Bei der Bürgerumfrage 2007 gaben insgesamt 18 % der befragten Personen im Alter von 18 bis 85 Jahren an, 
ehrenamtlich tätig zu sein. Der Anteil der ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen lag somit etwa in der Mitte der in 
bisherigen Umfragen seit 2002 festgestellten Werte (niedrigster Wert: 15 % im Jahr 2005 und höchster Wert: 
22 % im Jahr 2006). 
 
Das Interesse an einer ehrenamtlichen Tätigkeit, ohne eine solche auszuüben, war im Jahr 2007 mit 20 % et-
was niedriger als im Vorjahr (21 %). Der Anteil derer, die sich nicht engagieren und auch kein derartiges Inte-
resse zeigen, betrug im Jahr 2007 insgesamt 62 % und entsprach somit ebenfalls dem Durchschnittswert der 
entsprechenden Erhebungen seit 2002. 
 
Bis einschließlich 2006 war festzustellen, dass der Anteil der ehrenamtlich tätigen Männer immer höher war als 
der Anteil der ehrenamtlich tätigen Frauen, wobei sich der Abstand zwischen den Geschlechtern stetig verrin-
gert hat. Im Jahr 2007 liegt der Anteil der ehrenamtlich tätigen Frauen mit 19 % (Vorjahr: 21 %) erstmals höher 
als der Anteil der ehrenamtlich tätigen Männer (16 %, Vorjahr: 22 %). Kaum Veränderungen hat es beim Anteil 
derjenigen gegeben, die sich für ein Ehrenamt interessieren, ohne ein solches tatsächlich auszuüben. Hier liegt 
der Anteil bei den Männern wie im Vorjahr bei 19 %, während er sich bei den Frauen geringfügig von 23 % auf 
22 % verringert hat. 
 

Abb. 85: Engagement von Männern und Frauen 2007 

 
In den vergangenen Jahren war beim tatsächlichen Engagement nach Altersgruppen ein Trend „Je jünger, des-
to engagierter“ festzustellen. Mit zunehmenden Alter nahm das tatsächliche freiwillige Engagement tendenziell 
ab, auch wenn es manchmal eine einzelne Altersgruppe gab, die diesen Trend durchbrochen hatte. Für das 
Jahr 2007 ist kaum noch ein Zusammenhang zwischen der tatsächlichen Ausübung eines Ehrenamtes und dem 
Alter der Befragten auszumachen. 
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Abb. 86: Tatsächliches Engagement nach Altersgruppen  2007 

 

Abb. 87: Engagementinteresse nach Altersgruppen 2007  

 
Das Interesse an einem Ehrenamt, ohne ein solches Amt tatsächlich auszuüben, hat im Jahr 2007 mit steigen-
dem Lebensalter bis zur Gruppe der 35-44-Jährigen zugenommen, wo der Höchstwert mit 30 % erreicht wurde. 
Mit weiter steigendem Lebensalter geht der Anteil der nicht freiwillig tätigen, aber interessierten Einwohner dann 
wieder zurück.  
 
In den vergangenen Jahren waren relativ große Unterschiede beim tatsächlichen Engagement festzustellen, 
wenn einzelne Bevölkerungsgruppen nach ihrer Stellung im Erwerbsleben differenziert betrachtet wurden. Im 
Jahr 2007 waren die Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen so gering wie nie zuvor, die Spanne reich-
te von 16 % bis 22 %. Deutlich größer fällt die Spanne beim Interesse an einer freiwilligen Tätigkeit, ohne eine 
solche bereits auszuüben aus, die Werte reichen hier von 10 % bis 33 %. In den vergangenen Jahren war der 
Unterschied zwischen den verschiedenen Gruppen aber noch größer. 
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Abb. 88: Tatsächliches Engagement und Engagementinter esse nach Stellung im Erwerbsleben 2007 

 
Bei den Einwohnern mit den höchsten persönlichen Nettoeinkommen (ab 2.000 €) ist mit 23 % ehrenamtlich 
Tätigen ein deutlich höheres tatsächliches freiwilliges Engagement festzustellen als in den Einkommensgruppen 
mit weniger als 2.000 € (18 %). Die ehrenamtlich tätigen Leipziger/-innen haben im Jahr 2007 durchschnittlich 
11,1 Stunden je Monat für ihre freiwillige Tätigkeit benötigt, das ist weniger als im Jahr 2006 (11,8 Stunden). 
Etwas mehr als ein Drittel (35 %) aller ehrenamtlich Tätigen benötigt für das Ehrenamt maximal 4 Stunden im 
Monat. 
 
Im Vergleich zum Vorjahr ist im Jahr 2007 nicht nur der Zeitaufwand, sondern auch die Häufigkeit der ehren-
amtlichen Tätigkeit insgesamt gesunken. In der Häufigkeit der Ausübung der ehrenamtlichen Tätigkeit gibt es 
große Unterschiede. Die Hälfte aller ehrenamtlich tätigen Personen übt ihre freiwillige Tätigkeit mindestens 
einmal pro Woche aus. 3 % der freiwillig engagierten Personen übt die freiwilligen Tätigkeiten täglich aus, 24 % 
mehrmals pro Woche, 23 % einmal pro Woche, 24 % mehrmals im Monat, 17 % einmal im Monat und 9 % sel-
tener als einmal im Monat. 
 
Wie bereits in den Vorjahren engagierten sich die meisten der Befragten, die einer aktiven freiwilligen Tätigkeit 
nachgehen, nämlich 29 %, im Bereich Sport und Bewegung. Der Bereich Sport und Bewegung findet mit 30 % 
auch das zweitgrößte Interesse bei den nicht aktiv tätigen, aber am Ehrenamt interessierten Personen. Im Ver-
gleich zum Vorjahr fällt auf, dass sich das tatsächliche Engagement in zwei Bereichen deutlich erhöht hat. Im 
Bereich Kultur/Musik waren 2007 insgesamt 22 % der ehrenamtlich Tätigen aktiv (2006: 14 %). Im Jahr 2007 
gaben 19 % der freiwillig Tätigen an, dass sie sich im Bereich Kirche/Religion engagieren (2006: 15). Diese 
beiden Bereiche sind jetzt in der Rangliste der häufigsten Tätigkeitsfelder von Platz 6 auf Platz 2 bzw. von 5 auf 
3 vorgerückt.  
 
Besonders auffällig ist die Tatsache, dass auch im Jahr 2007 wie auch bereits in den Vorjahren, bei einigen 
Tätigkeitsbereichen große Unterschiede zwischen dem tatsächlichen Engagement der aktiv Tätigen und dem 
Engagementinteresse der Nichtaktiven, aber Interessierten, besteht. Am deutlichsten ist der Unterschied in den 
Bereichen Justiz/Kriminalität, Umwelt-, Natur- und Tierschutz sowie Unfall- und Rettungsdienste. Der Bereich 
Umwelt-, Natur- und Tierschutz steht an erster Stelle beim Interesse an einer freiwilligen Tätigkeit, ohne eine 
solche bereits auszuüben. 
 
Es gibt aber auch Bereiche, die in der aktiven ehrenamtlichen Tätigkeit deutlich häufiger ausgeübt werden als 
das ein Interesse an einem Ehrenamt, ohne dies auszuüben, in diesen Bereichen besteht. Beim Bereich Kirche 
und Religion liegt der Anteil bei den tatsächlich Tätigen mehr als doppelt so hoch wie bei den Interessierten.  
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Abb. 89: Tatsächliches Engagement und Engagementinter esse nach Tätigkeitsbereichen insgesamt im 
Jahr 2007 

 
Bei einer separaten Betrachtung des tatsächlichen Engagements nach Geschlechtern fällt auf, dass die Rang-
folge der einzelnen Bereiche bei den Männern wesentlich deutlicher als bei den Frauen mit der Reihenfolge der 
Bereiche insgesamt übereinstimmt. Auffällig ist aber einerseits die Tatsache, dass das Engagement bei einigen 
Bereichen bei Männern und Frauen gleiche oder ähnliche Werte erreicht (z. B. Sport/Bewegung oder außer-
schulische Jugend- und Bildungsarbeit) während anderseits in anderen Bereichen sehr deutliche Unterschiede 
bestehen. Im Bereich Schule/Kindergarten und im sozialen Bereich sind Frauen mehr als doppelt so häufig 
ehrenamtlich tätig als Männer. 
 

Abb. 90: Tatsächliches Engagement und Engagementinter esse der Männer nach Tätigkeitsbereichen 
2007  
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Abb. 91: Tatsächliches Engagement und Engagementinter esse der Frauen nach Tätigkeitsbereichen 
2007 
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2.11 Soziale Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch ( SGB) XII und ande-
ren Rechtskreisen  

 
Zusammenfassung 
 
Steigende Fallzahlen und Kosten sind in der Hilfe zur Pflege (HzP) nach SGB XII und auch in der Grundsiche-
rung für Ältere und Erwerbsgeminderte zu verzeichnen. In der HzP stieg die Zahl der Leistungsberechtigten von 
2006 zu 2007um 10 % auf 1.855 Personen und in der Grundsicherung um 7,5 % auf 2.935 Personen. Die Zahl 
der Leipzig-Pass-Inhaber stieg im Jahresvergleich 2007/08 um ca. 4.400 Personen (ca. 8 %). 
 
Durch die Novellierung des Wohngeldgesetzes 2009 wird voraussichtlich die Zahl der Wohngeldempfänger 
steigen. Die größte Empfängergruppe im Wohngeld sind Rentner/Pensionäre mit 5.317 Haushalten, ca. 1,5 % 
mehr als 2006 und 5 % mehr als 2005. Die Anzahl der Notunterbringungen für Obdachlose zum Stichtag 
31.12.d.J.hat sich im Vergleich der Jahre 2006 zu 2007 bei den Männern um über 30 % auf 106 Personen und 
bei den Frauen um 15 % auf 75 Personen verringert. 

2.11.1 Leistungsempfänger und Aufgaben der Hilfe zu m Lebensunterhalt (HLU) 

Die folgenden Abschnitte zeigen die Entwicklung der seit 01.01.2005 geltenden neuen gesetzlichen Regelun-
gen. Diese betreffen vorrangig die Zusammenlegung von Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe in der Grundsiche-
rung für Arbeitssuchende im SGB II (vgl. Kapitel „Lebensunterhalt“) und die Regelungen für Nichterwerbsfähige 
im Sozialgesetzbuch XII24.  
 
Bezogen auf die Ausgaben stellen die Hilfe zur Pflege (HzP) und die Eingliederungshilfen für Menschen mit 
Behinderung die wichtigsten Leistungsarten innerhalb des SGB XII dar. Eine weitere Leistung ist die Hilfe zum 
Lebensunterhalt (HLU), die gegenüber den bis 2004 geltenden Regelungen von geringer Bedeutung ist und als 
Hilfe in „Übergangssituationen“ zum Tragen kommen. Hilfe zum Lebensunterhalt erhalten Personen unter 65 
Jahren, die durch Krankheit zeitweise erwerbsunfähig sind, noch nicht als dauerhaft erwerbsgemindert begut-
achtet wurden, im Vorruhestand sind und/oder ihren Lebensunterhalt nicht aus eigenem Einkommen und Ver-
mögen bestreiten können. Ziele der Leistungsgewährung sind die Hilfe zur Sicherung des notwendigen Le-
bensunterhaltes, die Sicherung von Ansprüchen auf Kranken- und Pflegeversicherung und die Wiederherstel-
lung der Erwerbsfähigkeit. 

Tabelle 50: Entwicklung der Anzahl HLU-Empfänger und Kosten  

 2005 2006 2007 
Personen gesamt  358 374 396 
davon:  
unter 15 Jahre 112 121 112 
älter 15 Jahre 246 253 284 
Kosten pro Jahr: 1,66 Mio. € 2,1 Mio. € 2,45 Mio. € 
Quelle: Sozialamt, Stichtag 31.12. d.J.   Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die Zahl der HLU-Leistungsempfänger ist leicht gestiegen, in absoluten Zahlen aber gering. Bei Kindern unter 
15 Jahren handelt es sich u. a. um Minderjährige, die bei ihren Großeltern oder sonstigen Verwandten leben. 
Bei Personen über 15 Jahren handelt es sich u. a. auch um Minderjährige, die bei ihren Großeltern oder sonsti-
gen Verwandten leben und keinen eigenen Anspruch auf Grundsicherung für Arbeitsuchende nach SGB II ha-
ben. 

2.11.2 Grundsicherung für über 65-Jährige  

Am 1. Januar 2003 trat das Gesetz der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung 
(GSiG) in Kraft. Zielgruppe waren vor allem ältere Menschen, die bisher ihre Sozialhilfeansprüche nicht geltend 
machten, da sie Unterhaltsrückgriffe auf ihre Kinder befürchten. Ziel des Gesetzes war sowohl die Reduzierung 
der „verschämten Altersarmut“ als auch die Verbesserung der Lebenssituation erwerbsgeminderter Menschen 
über 18 Jahre.  

                                                      
24 Von 1961 bis 2004 galt das Bundessozialhilfegesetz [BSHG]. 2003 wurde das Gesetz zur Grundsicherung für Ältere und Erwerbsgemin-

derte über 18 Jahre eingeführt. Letzteres wurde in das SGB XII eingegliedert, welches 2005 das BSHG ablöste. 
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Tabelle 51: Entwicklung der Grundsicherung 2003-2007  

 2003 2004 2005 2006 2007 
Personen gesamt 9.307  2.181 2.619 2.716 2.935 
  davon weiblich * * 1.558 1.592 1.709 
Personen in Einrichtungen 289 243 254 226 298 
Personen außerhalb von Einrichtungen 1.496 1.938 2.365 2.490 .637 
Personen unter 65 Jahre * * * 808 878 
  davon weiblich * * * 357 377 
Ausgaben für Personen in Einrichtungen 
in Mio. € 0,574 0,538 0,600 0,516 0,760 
Ausgaben für Personen außerhalb von 
Einrichtungen in Mio. € 3,54 5,95 9,12 10,36 12,44 
Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2008 
* Daten nicht verfügbar 

 

Abb. 92: Entwicklung der Grundsicherung außerhalb un d innerhalb von Einrichtungen und Alter 

 
Ab dem 1. Januar 2005 ist das Gesetz (Grundsicherung) als 4. Kapitel des Sozialhilferechts im SGB XII einge-
ordnet. Zum Jahresende 2007 waren 70 % der Grundsicherungsempfänger Rentner über 65 Jahre, von denen 
ca. 300 Personen in einer Einrichtung lebten. Die Zahl der Personen mit Bezug von Leistungen der Grundsiche-
rung stieg von 2004 zu 2007 um ca. 27 %, im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um ca. 8 %. Ein Teil der Leis-
tungsempfänger hat weiterhin einen zusätzlichen Sozialhilfebedarf (HLU) auf Grund der Pauschalierung einma-
liger Beihilfen. In Bezug auf die unter 65 Jährigen (EU-Rentner  im Alter von 18 - 65 Jahren) erhielten 501 Män-
ner und 377 Frauen Leistungen der Grundsicherung. Somit sind von den jüngeren Hilfeempfängern etwa 60 % 
Männer. Bei den über 65-Jährigen sind 1.709 Personen ca. 60 % Frauen.  

2.11.3 Hilfe zur Pflege (HzP)  

Für Menschen, die wegen einer körperlichen, geistigen oder seelischen Krankheit oder Behinderung für die 
gewöhnlichen und regelmäßigen täglichen Verrichtungen auf Dauer, voraussichtlich für mindestens sechs Mo-
nate, in erheblichem Maße der Hilfe bedürfen, ist Hilfe zur Pflege zu leisten. Die Hilfe zur Pflege umfasst Hilfs-
mittel, häusliche, teilstationäre (Kurzzeit- und Nachtpflege) und stationäre Pflege. 
 

Quelle: Sozialamt
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Tabelle 52: Entwicklung der Leistungsempfänger/-inne n (HzP) – Altersgruppen und Kosten  

 2005 2006 2007 
Personen gesamt 1.700 1.671 1.855 
davon:     
in Einrichtungen 1.070 1.017 1.100 
außerhalb von Einrichtungen 630 654 755 
Alter der Personen außerhalb von Einrichtungen  
unter 65 Jahre 241 235 245 
65 Jahre und älter 389 419 510 
Kosten in Mio. € 6,75 5,75 6,23 
Quelle: Sozialamt; Stichtag 31.12.d.J. Sozialreport Leipzig  2008 

 
Auf Grund der wachsenden Anzahl von Hochaltrigen (Personen älter 80 Jahre) ist von einem Anstieg der Leis-
tungsempfänger/-innen und Kosten für die HzP auszugehen. Der in der Tabelle ausgewiesene Rückgang von 
2005 zu 2006 um ca. 1 % (29 Personen) ist nicht tendenziell, wohl aber der Anstieg von 2005 zu 2007 um 9 % 
( 155 Personen). Ein spürbarer Anstieg ist vor allem bei Personen außerhalb von Einrichtungen ausgewiesen. 
Dieser resultiert sowohl aus dem allgemeinen Anstieg der ambulant betreuten Pflegebedürftigen als auch der 
wachsenden Anzahl von Rentner/-innen mit geringem Einkommen. Ebenso scheiden nahe Angehörige bei der 
ambulanten Pflege immer häufiger aus, so dass die Heranziehung professioneller Pflegekräfte und damit ver-
bunden Leistungen der HzP erforderlich sind.  

2.11.4 Eingliederungshilfe für behinderte Menschen 

Menschen, die durch eine Behinderung wesentlich in ihrer Fähigkeit, an der Gesellschaft teilzuhaben, einge-
schränkt oder von einer solchen wesentlichen Behinderung bedroht sind, erhalten Leistungen der Eingliede-
rungshilfe. Der Anspruch besteht solange, wie Aussicht besteht, dass die Aufgabe der Eingliederungshilfe erfüllt 
werden kann. Aufgabe der Eingliederungshilfe ist es, eine drohende Behinderung zu verhindern oder eine Be-
hinderung und deren Folgen zu mindern und zu beseitigen. Ziel ist es, die behinderten Menschen in die Gesell-
schaft einzugliedern. Leistungen sind: 
 

- Maßnahmen zur schulischen Ausbildung, 
- Maßnahmen zur Ausbildung und Ausübung eines Berufs oder einer Tätigkeit, 
- Sicherung ärztlich verordneter Leistungen - so weit wie möglich unabhängig von den Leistungen der 

Pflege, 
- Sicherung der Teilhabe behinderter Menschen am Arbeitsleben. 

Tabelle 53: Leistungen der Eingliederungshilfe 

2005 2006 2007  
weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich 

Personen 373 762 579 1099   
Gesamt 1.135 1.678  
    davon 0 bis unter 7 Jahre 944 949  
Kosten in Mio. € 4,48 *11,85 12,44 
Quelle: Sozialamt, Stichtag 31.12. d.J. Sozialreport Leipzig 2008 

* Seit dem 01.01.2006 werden auf Grund der Umsetzung der 1. Phase der Kommunalisierung bestimmte Leistungen der Eingliederungshilfe 
nicht mehr durch den überörtlichen Träger der Sozialhilfe (Kommunaler Sozialverband Sachsen - KSV) finanziert, sondern direkt durch die 
Kommune. Dadurch entfallen Umlagekosten an den KSV. In den Kosten von 2005 sind die Umlagekosten nicht enthalten. Somit sind die 
Kosten von 2005 und 2006/07 nicht direkt vergleichbar. 
 

Die zahlenmäßig größte Gruppe der Leistungsempfänger sind Kinder in integrativen Kindertagesstätten sowie 
in Heilpädagogischen Kindergruppen. Ursache für den deutlichen Anstieg der Leistungsempfänger und der 
damit verbundenen Kosten ist die Kommunalisierung von Aufgaben, die bisher der überörtliche Sozialhilfeträger 
bearbeitete. Durch die Kommune übernommen wurden z.B. für die Altersgruppe der 6 bis 18 Jährigen Leistun-
gen im Rahmen der Schulbildung für Kinder in Förderschulen, Ferienbetreuung sowie für die vollstationäre Un-
terbringung in Heimen. Der starke Zuwachs bei den männlichen Personen resultiert vor allem aus der Gruppe 
der Förderschüler. Für die ebenfalls neue Gruppe der über 65-Jährigen werden Kosten im Rahmen des ambu-
lant Betreuten Wohnens übernommen. 
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2.11.5 Hilfe zur Überwindung besonderer sozialer Sc hwierigkeiten und anderer 
Lebenslagen 

Für Menschen, bei denen besondere Lebensverhältnisse mit sozialen Schwierigkeiten verbunden sind, sind 
Leistungen zur Überwindung dieser Schwierigkeiten zu erbringen, wenn sie aus eigener Kraft hierzu nicht fähig 
sind. Die gewährten Leistungen sollen dazu beitragen, die Schwierigkeiten schrittweise zu überwinden bzw. 
eine Verschlimmerung zu vermeiden. Insbesondere sind dies Beratung und persönliche Betreuung für die Leis-
tungsberechtigten und ihre Angehörigen, Hilfen zur Ausbildung, Erlangung und Sicherung eines Arbeitsplatzes 
sowie Maßnahmen bei der Erhaltung einer Wohnung und Weiterführung des Haushalts. Hierzu gehören auch 
die Leistungen Blindenhilfe und Bestattungskostenübernahme. 

Tabelle 54: Personen und Kosten für Hilfe in besonde ren Schwierigkeiten 

 2005* 2006* 2007 
Personen gesamt 315 542 619 
weiblich 205 341 383 
männlich 110 201 236 
Alter  
unter 65 Jahre 215 416 441 
65 Jahre und älter 100 126 178 
Kosten in Mio. € 0,85 0,92 0,88 
Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2008 

*Rückwirkend wurden Daten für die Jahre 2005/06 revidiert. 
 
Die Zahl der Personen, die Leistungen zur Überwindung besonderer sozialer Schwierigkeiten erhielten, ist ge-
stiegen, die Kosten insgesamt blieben konstant. Deutlich mehr weibliche als männliche Personen erhalten Leis-
tungen. Die Leistungen umfassen folgende Bereiche:  

- Bestattungskostenübernahme – umfasst ca. 75 % aller Fälle. Bei dieser Leistung stieg die Personen-
zahl besonders deutlich. Grund ist die immer häufiger fehlende Finanzkraft der zur Kostenübernahme 
Verpflichteten. 

- Blindengeld – hier blieb die Fallzahl stabil 
- Fahrtkosten zur Ausübung des Umgangsrechts, Hilfe zur Weiterführung des Haushalts – hier blieb die  

Fallzahl in etwa konstant, aber es werden mehr Leistungen der Hilfe zur Pflege zugeordnet und finan-
ziert. Hier erhalten vor allem Frauen mit eigenem Haushalt Leistungen. 

2.11.6 Leipzig-Pass 

Der Leipzig-Pass wurde 1992 durch Stadtratsbeschluss (RB 486/92) als ein Instrument zur Förderung von sozi-
al benachteiligten Personen/Personengruppen eingeführt. Die Überarbeitung der Anspruchsvoraussetzungen 
mit dem Ziel einer besseren individuellen Förderung und einer Vereinheitlichung der Ermäßigungen führte 2001 
zur Neufassung der Rechtsgrundlagen und der Einführung des „Familienpasses“ zur stärkeren Unterstützung 
von Familien mit geringem Einkommen. Der Familienpass wurde auf Grund der geänderten Gesetzeslage und 
dem Ziel einer Vereinfachung des Antragsverfahrens ab 2006 nicht mehr ausgestellt. Die aktuellen Regelungen 
gelten seit dem 01.01.2006 und waren im Zusammenhang mit der Einführung des Sozialgesetzbuches (SGB) II 
und SGB XII erforderlich.  
 
Der Leipzig-Pass ist gebunden an Einkommensgrenzen und hat eine 1-jährige Gültigkeit. Er berechtigt die In-
haber/-innen zu einer in der Regel 50 %-igen Ermäßigung bei Bildungsangeboten (z.B. Volkshochschule, Mu-
sikschule), dem Besuch kultureller Einrichtungen (z.B. Oper, Museen, Gewandhaus) und Freizeitangeboten 
(Sport, Bäder). Besondere Ermäßigungen/ Zuschüsse werden für Kinder (Speisung in Kindertagesstätten und 
kommunalen Schulen) und Schüler/-innen (Jahresfahrkarten der LVB) gewährt. 
 
Die Erfassung der ausgestellten Leipzig-Pässe erfolgt nur nach dem Ausstellungsort. Für folgende Gruppen 
wird der Leipzig-Pass im Bürgeramt ausgestellt: 
 

- alle Personen, die Leistungen nach SGB II (ARGE Leipzig) erhalten, 
- Familien und Personen mit geringem Einkommen. Für sie sind je nach Haushaltsgröße und Kosten der 

Unterkunft Einkommensgrenzen vorgegeben. Diese errechnen sich aus dem 1½fachen des maßgebli-
chen Regelsatzes zzgl. des jeweiligen Anteils an den tatsächlichen Unterkunftskosten, 

- Für Leistungsempfänger/-innen von Hilfe zum Lebensunterhalt (HLU), Grundsicherung nach SGB XII 
sowie für antragsberechtigte Asylbewerber/-innen wird der Leipzig-Pass in den Außenstellen des Sozi-
alamtes ausgestellt. 
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Für 2005 erfolgt keine Angabe zur Anzahl der ausgestellten Pässe, da in diesem Zeitraum die Geltungsdauer 
auf 6 Monate beschränkt war und somit die Zahl der ausgestellten Pässe zu Fehlschlüssen bezüglich der Grö-
ße der Personengruppe führen kann. 

Tabelle 55: Entwicklung der ausgestellten Leipzig-Pä sse 

Ausstellungsort 2006 2007 2008 
Bürgerämter 48.331 51.176 55.014 
Sozialamt 1.699 1.144 1.713 
  davon Asylbewerber/-innen 672 570 391 
Gesamt 50.030 52.320 56.727 
Quelle: Hauptamt/ Sozialamt Sozialreport Leipzig  2008 

 
Die Anzahl der ausgestellten Leipzig-Pässe wuchs von 2006 bis 2008 um ca. 12 % und hat weiterhin steigende 
Tendenz. Die größte Gruppe der Berechtigten sind Empfänger/-innen von Leistungen nach dem SGB II. Die 
Zahl der Familien, die innerhalb einer vorgegebenen Einkommensgrenze zur Beantragung des Leipzig-Passes 
berechtigt sind, steigt. 
 
Die bundesdeutsche wirtschaftliche Entwicklung in 2006 und 2007 führte zu rückläufigen Zahlen der Arbeitslo-
sen und auch der Empfänger/-innen von SGB II -Leistungen. Dennoch erfolgte ein Anstieg der Leipzig-Pass-
Inhaber im Jahr 2008. Grund sind Familien mit geringem Einkommen, davon ein Teil mit ergänzenden Leistun-
gen der ARGE Leipzig (Ergänzer) oder Arbeitslosengeld I (Aufstocker). Der Anteil der Asylbewerber/-innen hat 
sich auf Grund der landesweit abnehmenden Fallzahl verringert. 

2.11.7 Wohngeld für Haushalte 

Wohngeld ist eine staatliche Leistung, die einen Zuschuss zur Miete oder bei Kosten für Haus- oder Wohnei-
gentum darstellt. Dabei sind Leistungsausschlüsse nach dem Wohngeldgesetz (z.B. Leistungsempfänger/-
innen, deren Kosten der Unterkunft bei anderen Berechnungen berücksichtigt wurden, u.a. Leistungen nach 
SGB II, SGB XII) zu beachten. Für die Miete gibt es Belastungshöchstgrenzen. Das Wohngeld ist vom Haus-
haltseinkommen abhängig. 

Tabelle 56: Wohngeld nach Anzahl der Haushalte und Wohngeldhöhe 

 2005 2006 2007 
Haushalte insgesamt 11.396 10.221 9.474 
Durchschnittliches monatliches Wohngeld je Haushalt in € 82 79 77 
Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die Zahl der Haushalte, die Wohngeld erhalten, ist rückläufig. Im Jahr 2007 waren dies 9.474 Haushalte mit 
durchschnittlich 77 € Wohngeld. Ein Grund für die rückläufige Zahl war die wachsende Zahl von Haushalten im 
SGB II-Leistungsbezug. Das durchschnittlich gezahlte Wohngeld verringerte sich von 2005 zu 2006, da für die-
sen Zeitraum keine bzw. nur eine geringe Steigerung der Betriebskosten erfolgte. Da Wohngeld für ein Jahr 
bewilligt wird, werden sich steigende Betriebskosten erst 2008 deutlich auswirken. Mit der Wohngeld-
Novellierung 2009 ist von einem Anstieg der Fallzahlen auszugehen. 
 
Die meisten Wohngeldempfänger/-innen sind Rentner und Pensionäre. Diese Gruppe ist in den letzten Jahren 
kontinuierlich angewachsen. Die Zahl der Arbeitnehmer/-innen und Selbständigen verringerte sich, da sie auf 
Grund ihres geringen Arbeitseinkommens zusätzlich Leistungen nach dem SGB II erhalten. Damit ist die Über-
nahme der „Kosten der Unterkunft“ verbunden, es besteht folglich kein Anspruch auf Wohngeld. 
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Abb. 93: Wohngeldempfänger nach Personengruppen 

 

2.11.8 Hilfe für Wohnungslose und von Wohnungslosig keit bedrohte Menschen  

Menschen gelten als wohnungslos, wenn sie nicht über einen vertraglich abgesicherten angemessenen Wohn-
raum verfügen können und nicht in der Lage sind, für sich selbst, den Ehegatten, unterhaltsberechtigte Angehö-
rige und Kinder eine angemessene Unterkunft zu beschaffen. Dieser Personenkreis wird bei Bedarf vorüberge-
hend in Gemeinschaftsunterkünften oder in Wohnungen zur Notunterbringung eingewiesen. 

Tabelle 57: Wohnungslose und von Wohnungslosigkeit bedrohte Personen 

Wohnungslose Personen  
2005 2006 2007 

Männliche Personen 161 139 106 
Weibliche Personen 91 87 75 
Personen bis unter 18 Jahre 78 76 69 
Gesamt 330 302 250 
  davon Alleinerziehende 27 24 22 
Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2008 
 
Die Anzahl wohnungsloser oder von Wohnungslosigkeit bedrohter Personen beschreibt die Situation am jewei-
ligen Stichtag. Die Zahl der wohnungslosen Personen ist seit 2005 gesunken. Im Jahr 2007 wurden 250 woh-
nungslose Personen registriert. Von Wohnungslosigkeit bedroht sind Menschen, deren Wohnraum durch eine 
Kündigung, eine Räumungsklage oder einen noch nicht vollstreckten Räumungstitel verloren zu gehen droht 
und die dabei nicht in der Lage sind, sich selbst zu helfen. 

Tabelle 58: von Wohnungslosigkeit bedrohte Haushalt e 

 2005 2006 2007 
Räumungsklagen 1.210 987 943 
Räumungstermine 828 665 630 
Quelle: Sozialamt Sozialreport Leipzig 2008 

 
In den letzten Jahren ist ein deutlicher Rückgang der Räumungsklagen und Räumungstermine festzustellen, 
was als Ergebnis einer nachhaltigen Betreuungs- und Hilfestrategie gewertet werden kann. Sind Familien mit 
Kindern von einem Räumungstermin betroffen und wurde bis zur Räumung keine neue Unterkunft durch eigene 
Initiative beschafft, wird eine Gewährleistungswohnung der Stadt für eine temporäre Nutzung der Familie zur 
Verfügung gestellt. 
 

Quelle: Sozialamt
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Tabelle 59: Notunterbringung für obdachlose Frauen und Männer 

2006 2007  
Männer Frauen Männer Frauen 

Übernachtungshaus für Männer 56 . 44 . 
davon Rückmarsdorfer Straße 42 . 30 . 
davon Haus Altschönefeld 14 . 14 . 
Übernachtungshaus für Frauen . 16 . 16 
Notschlafstelle Chopinstraße 9 2 3 4 
Alleinstehende in Gewährleistungswohnung 35 12 26 11 
In Mehrpersonenhaushalten Gewährleistungswohnung 39 57 28 43 
Nachtcafe . . 5 1 
Gesamt 139 87 106 75 
Quelle Sozialamt; zum Stichtag 31.12. d.J.                                                                                         Sozialreport Leipzig 2008 

 
Für obdachlose Personen stehen mehrere Einrichtungen als Übernachtungshäuser (getrennt nach Geschlech-
tern) und Notschlafstellen ganzjährig zur Verfügung. Obdachlose Alleinstehende oder Familien wohnen auch 
temporär in Gewährleistungswohnungen. Die Gesamtzahl der Notunterbringungen zum Stichtag (31.Dez. d.J.) 
ist von 2007 zu 2006 gesunken.  
 

Abkürzungen: 

HLU Hilfe zum Lebensunterhalt nach SGB XII 
HzP Hilfe zur Pflege 
GSiG Gesetz der bedarfsorientierten Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung 
KSV Kommunaler Sozialverband Sachsen (überörtlicher Sozialhilfeträger) 
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3. Kommunaler Haushalt nach sozialpolitischen Aufga benfeldern 

 
Zusammenfassung 
 
Der Verwaltungshaushalt der Stadt Leipzig ist von 965,6 Mio. € im Jahr 2000 auf 1.008,9 Mio. € 2007 gestie-
gen. Das Sozialbudget (Dezernat Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule) wuchs in diesem Zeitraum von 
381 Mio. auf 541 Mio. €. Der Anteil des Sozialbudgets an den gesamten städtischen Ausgaben des Verwal-
tungshaushaltes erhöhte sich somit von 2000 zu 2007 von 39 % auf 54 %. Seit 2005 sind über die Hälfte der 
städtischen Ausgaben Sozialausgaben. Die mit Abstand höchsten Zuschüsse der Stadt Leipzig fallen bei der 
„Grundsicherung nach dem SGB II“ an. 2007 lag der Zuschuss hier bei 117,4 Mio. €. 
 

Abb. 94: Anteil der Sozialausgaben am Verwaltungshau shalt insgesamt 2000 bis 2007 

 
Der Verwaltungshaushalt der Stadt Leipzig ist von 965,6 Mio. € im Jahr 2000 auf 1.026,8 Mio. € im Jahr 2006 
gestiegen. 2007 reduzierte er sich auf 1.008,9 Mio. €. Das Sozialbudget (Dezernat Jugend, Soziales, Gesund-
heit und Schule) wuchs im gleichen Zeitraum stetig an. Betrugen die Sozialausgaben 2000 noch 381 Mio. € und 
lagen mit 39 % unter den sonstigen Ausgaben des Verwaltungshaushaltes, erreichten sie 2005 die Hälfte des 
Anteils des Verwaltungshaushaltes und seitdem hat sich der prozentuale Anteil stetig weiter erhöht. Im Jahr 
2007 betrugen die Sozialausgaben 541 Mio. € und nahmen damit 54 % des Verwaltungshaushaltes in An-
spruch. Über den gesamten Zeitraum betrachtet, sind damit Mehrausgaben beim Sozialbudget in Höhe von 160 
Mio. € entstanden. 
 
Die mit Abstand höchsten Ausgaben des Sozialbudgets sind 2007 in den Aufgabenbereichen „Grundsicherung 
nach dem SGB II“ mit 182,0 Mio. € und „Kindertagesstätten und Kindertagespflege“ mit 121,8 Mio. € zu ver-
zeichnen. In fast allen sozialpolitischen Aufgabenfeldern waren Mehrausgaben im Vergleich zum Vorjahr zu 
verzeichnen. Insgesamt belaufen sich die Ausgabensteigerungen auf 8,5 Mio. €.  
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Abb. 95: Kommunaler Haushalt nach Ausgaben in zentr alen sozialpolitischen Aufgabenfeldern im  
Vergleich 2005 bis 2007 25 

 
Im Bereich „Hilfe zur Erziehung“ belief sich die Steigerung auf 5,1 Mio. €, im Bereich „Kindertagesstätten und 
Tagespflege“ auf 4,6 Mio. €, bei den „Leistungen nach dem SGB XII“ auf 2,9 Mio. €, bei der „Umlage Kommuna-
ler Sozialverband Sachsen“ auf 2,9 Mio. €26, im Bereich „öffentlicher Gesundheitsdienst“ auf 1,2 Mio. € und im 
Bereich „Kinder- und Jugendförderung“ auf 0,1 Mio. €. Rückgänge bei den Ausgaben waren 2007 bei der 
„Grundsicherung nach dem SGB II“ in Höhe von 6,2 Mio. €, bei den „Schulen“ (ohne innere Schulangelegenhei-
ten = Lehrpersonal) in Höhe von 1,1 Mio. € und bei den „Leistungen für Asylbewerber“ in Höhe von 1,1 Mio. € 
zu verzeichnen. 
 
Abb. 96: Sozialpolitische Aufgabenfelder nach dem ko mmunalen Zuschuss 2000 und 2005/2006/2007 27 

 
Der kommunale Zuschuss zeigt die eigentliche finanzielle Belastung. Insgesamt betrug der Zuschuss im Jahr 
2007 für sämtliche Ausgaben des Dezernates Jugend, Soziales, Gesundheit und Schule 356 Mio. €. Die mit 

                                                      
25 jeweils Rechnungsergebnis 
26 Die Minderausgabe bei Umlage an den Kommunalen Sozialverband (KSV) Sachsen in Höhe von 17,4 Mio. Euro gegenüber dem Haus-

haltsjahr 2005 beruht auf der 1. Stufe der Kommunalisierung. Dafür hat die Stadt Leipzig zahlreiche Aufgaben vom KSV übernommen. 
. 
27 jeweils Rechenergebnis 

Ausgaben in Mio. €

7

11

38

32

26

62

7

12

37

32

38

44

117

9

12

36

47

182

7

106

156

7

188

5

37

122

41

0 20 40 60 80 100 120 140 160 180 200

Leistungen für Asylbewerber

Öffentlicher Gesundheitsdienst

Kinder- und Jugendförderung

Schulen

Hilfe zur Erziehung

Leistungen nach SGB XII

Umlage Kommunaler Sozialverband Sachsen

Kindertagesstätten und Kindertagespflege

Grundsicherung nach SGB II

2007

2006

2005

Sozialreport Leipzig 2008 Quelle: Haushaltsrechnung Leipzig

Zuschuss in Mio. €

0

5

8

36

29

18

62

54

104

1

6

9

35

29

27

44

61

125

1

7

9

33

34

33

47

62

117

0 20 40 60 80 100 120 140

Leistungen für Asylbewerber

Öffentlicher Gesundheitsdienst

Kinder- und Jugendförderung

Schulen

Hilfe zur Erziehung

Leistungen nach dem SGB XII

Umlage Kommunaler Sozialverband Sachsen

Kindertagesstätten und Kindertagespflege

Grundsicherung nach SGB II 

2007

2006

2005

Sozialreport Leipzig 2008 Quelle: Haushaltsrechnung Leipzig



Sozialreport Leipzig 2008 129

Abstand höchsten Zuschüsse der Stadt Leipzig fallen bei der „Grundsicherung nach dem SGB II“ an. Der Zu-
schuss bei den Sozialausgaben im Haushaltsjahr 2007 ist im Vergleich zum Vorjahr um 2,061 Mio. € gesunken. 
 
Im Vergleich der einzelnen Aufgabenfelder stellt sich diese Veränderung jedoch unterschiedlich dar. Rückgänge 
beim kommunalen Zuschuss sind in bei der „Grundsicherung nach dem SGB II“ in Höhe von 8,0 Mio. €, bei den 
„Schulen“ (ohne innere Schulangelegenheiten = Lehrpersonal) in Höhe von 1,3 Mio. € und bei den „Leistungen 
für Asylbewerber“ in Höhe von 0,4 Mio. €. 
 
Steigerungen des kommunalen Zuschusses gab es bei den „Leistungen nach dem SGB XII“ in Höhe von 6,5 
Mio. €, bei der „Hilfe zur Erziehung“ in Höhe von 4,8 Mio. €, bei der „Umlage für den Kommunalen Sozialver-
band Sachsen“ in Höhe von 2,9 Mio. €, im Bereich „Öffentlicher Gesundheitsdienst“ in Höhe von 1,2 Mio. €, im 
Bereich „Kindertagesstätten und Tagespflege“ in Höhe von 0,4 Mio. € und bei der „Kinder- und Jugendförde-
rung“ in Höhe von 0,1 Mio. €. 
 

Exkurs: Leistungen der Grundsicherung nach dem SGB I I 

Da sowohl bei den Ausgaben als auch beim Zuschuss die höchsten Anteile des Sozialbudgets für Leistungen 
der Grundsicherung nach dem SGB II aufgewendet werden, wird auf den folgenden Seiten diese Kosten näher 
betrachtet. 

Abb. 97: Kosten der Unterkunft nach dem SGB II von 2 005 bis 2008 

 
Seit dem 01.01.2005 hat die Kommune für die Kosten der Unterkunft nach dem SGB II „Grundsicherung für 
Arbeitssuchende“ aufzukommen. Eine verwaltungsinterne Richtlinie regelt die Eckwerte der als angemessen zu 
akzeptierenden Kosten der Unterkunft. Der kommunale Zuschuss für die Kosten der Unterkunft erreichte 2006 
seinen höchsten Wert mit 123,9 Mio. €. Im Jahr 2007 belief sich der kommunale Zuschuss auf 115,4 Mio. €. Der 
Anteil des kommunalen Zuschusses an den Ausgaben hat in den letzten Jahren bei 72 % gelegen. Im Jahr 
2007 sank er auf 69 %. 
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Abb. 98: Entwicklung der einmaligen und sonstigen Le istungen im Bereich der KdU nach §§ 16, 22 
und 23 SGB II von 2005 bis 2007 

 
 
Sonstige Leistungen nach § 22 SGB II sind: 
 

- Wohnungsbeschaffungskosten, 
- Mietkautionen, 
- Umzugskosten 28 und 
- Mietschulden (Übernahme als Darlehen). 

 
Leistungen zur Eingliederung nach § 16 SGB II sind: 
 

- Betreuung minderjähriger und behinderter Kinder oder die häusliche Pflege von Angehörigen, 
- Schuldnerberatung, 
- Psychosoziale Betreuung und  
- Suchtberatung. 

 
Einmalige Leistungen nach § 23 SGB II sind: 
 

- Erstausstattung Wohnung einschl. Haushaltsgeräte, 
- Erstausstattung Bekleidung einschl. Schwangerschaft und Geburt sowie 
- Mehrtätige Klassenfahrten. 

 
Die höchsten Ausgaben sind bei der „Erstausstattung Wohnung“ zu verzeichnen. Im Jahr 2007 lagen diese bei 
1,957 Mio. €.  

                                                      
28 Umzüge werden nur dann gefordert/umgesetzt/kostenseitig getragen, wenn diese wirtschaftlich sind, also die laufenden KdU-Leistungen 

senken einschließlich der umzugsbedingten Kosten. Je mehr Umzüge durchgesetzt werden, um so höher sind die einmaligen Leistun-
gen und um so geringer die laufenden Leistungen. 
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4. Wachsende, familienfreundliche Stadt Leipzig 

Zusammenfassung 
 
In wieweit sich die Entwicklung der Stadt Leipzig in Richtung des strategischen Ziels „Schaffung von Rahmen-
bedingungen für eine ausgeglichenere Altersstruktur / Ausrichtung des Handelns auf Kinder, Jugendliche und 
Familien mit Kindern“ vollzogen hat, wird durch ausgewählte Daten dargestellt. In den letzten Jahren sind die 
Geburtenzahlen in Leipzig stetig angewachsen, seit 2000 um 40 % und seit 1996 sogar um 100 %. Die Zahl der 
Kinder je Frau ist in Leipzig ebenfalls leicht angestiegen. Junge Menschen ziehen zunehmend nach Leipzig und 
schätzen die gute Lebensqualität in dieser Stadt. Auch in den maßgeblichen Einflussfaktoren können positive 
Veränderungen im Sinne einer familienfreundlichen Stadt mit Daten belegt werden. So hat sich beispielsweise 
die Anzahl der Kinderbetreuungsplätze wesentlich erhöht und für Kinder im Krippenalter konnte für 2009 eine 
höhere Versorgungsquote von 41,5 % geplant werden. Die Anzahl der Spielplätze hat sich ebenso in den letz-
ten Jahren kontinuierlich erhöht (von 391 im Jahr 2003 auf 404 im Jahr 2007). Gestiegen ist auch der Anteil von 
Erholungs-, Grün- und Wasserflächen in der Stadt (von 12 % der Gesamtfläche der Stadt im Jahr 2000 auf 
17 % im Jahr 2007). 

4.1 Umsetzung des strategischen Ziels 

Der Leipziger Stadtrat hatte im Jahr 2005 das strategische Ziel beschlossen, Rahmenbedingungen für eine aus-
geglichenere Altersstruktur zu schaffen und das Handeln auf Kinder, Jugendliche und Familien mit Kindern aus-
zurichten. Um die Frage zu beantworten, ob eine Annäherung an dieses Ziel erfolgte und wie sich verschiedene 
Einflussfaktoren entwickelten, wird in diesem Kapitel versucht darzustellen, ob sich wesentliche Merkmale von 
Familienfreundlichkeit in den letzten Jahren in Leipzig positiv entwickelt haben und ob die Stadt Leipzig im Ver-
gleich zu anderen Städten familienfreundlich ist. Dazu werden sowohl Daten zur Zielerreichung, als auch Daten 
zu den maßgeblichen Handlungsfeldern „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“, „Bildung und Betreuung“, „Woh-
nen und Wohnumfeld“ sowie „Kultur, Freizeit, Sport/ Erlebnis und Erholung“ vorgestellt. Eine Arbeitsgruppe des 
Kinder- und Familienbeirates und des Lokalen Bündnisses FAMILIENSTADTLEIPZIG hatte hierzu Vorschläge 
erarbeitet. Sie hat sich dabei an verschiedenen Beispielen aus dem Bundesgebiet orientiert (z. B. am Familien-
atlas des Bundesfamilienministeriums, an den Daten des Vergleichsrings „Familienfreundliche Stadt“ der Kom-
munalen Gemeinschaftsstelle für Verwaltungsmanagement sowie an Berichten anderer Städte).  
 
Eine Annäherung an das o.g. strategische Ziel wäre dann zu festzustellen, wenn Geburtenzahlen bzw. die Kin-
derzahl je Frau steigen und wenn junge Menschen zunehmend in die Stadt ziehen/ sie nicht verlassen. In den 
letzten Jahren sind die Geburtenzahlen in Leipzig stetig angewachsen. Im Jahr 2008 wurden 5.263 Kinder ge-
boren, dies sind ca. 1.500 Geburten pro Jahr, mehr als noch im Jahr 2002. Allein von 2007 zu 2008 konnte die 
Stadt einen Geburtenzuwachs von 12 % verzeichnen. 
 
Abb. 99: Mittlere Kinderzahl je Frau 
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Auch die Zahl der Kinder je Frau ist in Leipzig im Jahr 2007 wieder leicht angestiegen. Diese Kennziffer liegt mit 
1,3 Kindern – wie auch in den letzten Jahren – etwas unter dem Durchschnitt der neuen Bundesländer von 1,37 
Kindern je Frau und unter dem Bundesdurchschnitt von 1,37 Kindern je Frau (um auf längere Sicht den Bestand 
der Elterngeneration zu sichern, wäre eine Zahl von 2,1 Kindern je Frau erforderlich). 
 
Junge Menschen ziehen zunehmend nach Leipzig und schätzen die gute Lebensqualität in dieser Stadt. Die 
Altersgruppen der 0- bis 30-Jährigen machten im Jahr 2007 insgesamt 65 % der zugezogenen und 57 % der 
aus Leipzig weggezogenen Einwohner/-innen aus. Der Wanderungssaldo betrug in dieser Altergruppe insge-
samt +4.429 Personen. Am größten war der Zuwachs in der Altersgruppe der 18- bis 25-Jährigen (+3.706), 
während die unter 18-Jährigen einen Einwohnerverlust (-170) zu verzeichnen hatten29.  
 
Detailliertere Daten zu den zugewanderten Einwohnern und Einwohnerinnen wurden in der Untersuchung „Zu-
wanderung nach Leipzig 2007“ ermittelt: Menschen, die neu nach Leipzig ziehen, befinden sich vornehmlich im 
jungen Erwachsenenalter und verfügen über eine überdurchschnittlich hohe formale Schul- und Berufs-
ausbildung (66 % der befragten Zuwanderer waren im Alter zwischen 18 und 34 Jahren; mehr als die Hälfte der 
Befragten hat das Abitur, jeder Dritte verfügt über einen Hochschulabschluss30). Als Gründe für die Zuwande-
rung nach Leipzig wurden von ihnen hauptsächlich angegeben: Arbeit, Attraktivität der Stadt, Familie (oder 
Partnerschaft), Wohnen und Ausbildung (fünf hauptsächliche Gründe in der Reihenfolge ihrer quantitativen Be-
deutung). Die Attraktivität der Stadt wird von neuen Bürgerinnen und Bürgern der Stadt z. B. im vielfältigen kul-
turellen Angebot, in den Freizeit- und Erholungsmöglichkeiten, in attraktiven Wohnbedingungen oder von Fami-
lien mit Kindern auch in den Kinderbetreuungsangeboten und Schulen gesehen31. 
 
Im Vergleich der 15 größten deutschen Städte zum 31.12.2007 gehörte die Stadt Leipzig zu den Städten, die 
den größten Einwohnerzuwachs zu verzeichnen hatten (Platz 3 hinter München und Frankfurt a.M.). Allerdings 
ist in Leipzig der Anteil der jungen Menschen in der Bevölkerung am geringsten und der Anteil alter Menschen 
vergleichsweise hoch (Jugendquote: kleinste Zahl unter den 15 Städten, Altenquote: Platz 4 hinter Bremen, 
Duisburg und Essen)32.  

4.2 Familienfreundlichkeitsmerkmal „Vereinbarkeit v on Familie und Beruf“ 

Eine gute Vereinbarkeit von Familie und Arbeitswelt, aber auch mit Ausbildung, Studium oder Fortbildung, 
macht die Entscheidung zur Familiengründung leichter. Wenn junge Menschen das Gefühl vermittelt bekom-
men, sich nicht zwischen Erwerbsarbeit und Familie entscheiden zu müssen, werden sie ihren Kinderwunsch 
eher verwirklichen. Wie gut die Balance gelingt, hängt von den Arbeitsbedingungen ebenso wie von den Ange-
boten zur Kinderbetreuung ab. Zur Beschreibung dieser Merkmale werden in bundesweiten Vergleichen insbe-
sondere folgende Indikatoren herangezogen: 
 

- Anteil der in Einrichtungen betreuten Kinder, differenziert nach Altersgruppen, 
- Anteil der betrieblich geförderten Kitaplätze, 
- Erwerbsquote von Frauen, differenziert nach Teilzeit/ Vollzeit, 
- Vorhandensein verschiedener betrieblicher Unterstützungsangebote.  

 
Für die Stadt Leipzig ist unter diesem Blickwinkel folgendes kennzeichnend: Das Platzangebot in der Kinder-
betreuung in Leipzig ist einer der großen Wettbewerbsvorteile der Stadt. Mit einer Betreuungsquote von über 
38 % bei den unter dreijährigen Kindern (Betreuung in Einrichtungen und Tagespflege) liegt Leipzig im bundes-
weiten Vergleich vorn. Im Familienatlas der Bundesregierung belegte die Stadt im Vergleich der 40 größten 
Städte Deutschlands den dritten Platz bei der Ganztagsbetreuungsquote im Kindergartenalter und den fünften 
Platz bei der Betreuungsquote der unter Dreijährigen33. 

                                                      
29 Statistisches Jahrbuch 2008. Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen; Leipzig 2008 
30 Zuwanderung nach Leipzig 2007, Ergebnisbericht. Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig 2008 
31 ebenda 
32 Statistische Ämter von Bund und Ländern, Amt für Statistik und Wahlen Leipzig 
33 Familienatlas 2007 – Standortbestimmung, Potenziale, Handlungsfelder. BMFSFJ, Berlin 2007 
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Abb. 100: Versorgungsquote in Kindertageseinrichtung en 2007 

 
Hinsichtlich der Versorgungsquote bei den sechs- bis elfjährigen Kindern belegte Leipzig in Sachsen den ersten 
Platz34. Allen Eltern, die für Ihre Kinder eine solche Betreuung wünschen, kann ein Platz angeboten werden. 
Insgesamt wurde das Platzangebot in den Leipziger Kindertageseinrichtungen in den Jahren 2000 bis 2007 um 
mehr als 8.000 Plätze erhöht (Zuwachs von knapp 40 %). 
 
Abb. 101: Geplante Versorgungsquoten für Betreuungs plätze (Krippe, Kindergarten, Tagespflege) 

2007 und 2009  

 
Im Jahr 2009 wurde eine höhere Betreuungsquote für Kinder im Krippenalter geplant: Während in den voran-
gegangenen Jahren Plätze für 37,7 % der Kinder unter drei Jahren geplant wurden (31 % für Plätze in Einrich-
tungen, 6,7 % für Plätze in Tagespflege), erhöhte sich dieser Anteil in der Bedarfsplanung 2009 auf 41,5 % 
(33 % für Plätze in Einrichtungen, 8,5 % für Plätze in Tagespflege).  
 

                                                      
34 Kinder in Kindertageseinrichtungen in Sachsen am 15. März 2007. Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen 
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Auch die 94 Schulen (Grund-, Mittel- und Förderschulen sowie Gymnasien), die für das laufende Schuljahr För-
deranträge für Ganztagsangebote gestellt haben, leisten mit der erweiterten Betreuungszeit, zumindest in den 
unteren Klassenstufen, einen gewichtigen Beitrag dazu, dass einer großen Gruppe von Eltern die Möglichkeit 
gegeben wird, einer Erwerbstätigkeit nachzugehen. 

Tabelle 60: Ganztagsangebote 

Schulart 
Anzahl Kommunaler 

Leipziger Schulen ge-
samt 

Anzahl kommunaler 
Leipziger Schulen mit 
Ganztagsangeboten 

Prozentualer Anteil von 
kommunalen schulen mit 

GTA in % 

Grundschulen 65 47 72 
Mittelschulen 24 20 83 
Gemeinschaftsschule 1 1 100 
Gymnasien 15 13 87 
Förderschulen 15 13 87 
Gesamtanzahl 120 94 87 
Quelle: Schulverwaltungsamt Leipzig Sozialreport Leipzig 2008 

 
Einen weiteren Beitrag zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf leisten flexible Betreuungszeiten in 
Kindertageseinrichtungen und ergänzende Tagespflege sowie die Kooperation mit Unternehmen zur Bereit-
stellung von Kitaplätzen. Um Betreuung in den Abendstunden zu bieten, werden in 3 kommunal geförderten und 
3 privaten Kindertageseinrichtungen Öffnungszeiten bis 19:00 Uhr oder 20:00 Uhr angeboten. Außerdem haben 
13 Betriebe bzw. Institutionen mit 6 Trägern Vereinbarungen getroffen, um die Versorgung mit Kitaplätzen im 
Einzelfall zu regeln. Darüber hinaus ist Kindertagespflege ein passendes Angebot, um zusätzlich zum Kita-
Besuch eine Betreuung in den Abendstunden oder am Wochenende zu ermöglichen. Im Juni 2008 gab es sol-
che speziell auf die Bedürfnisse der einzelnen Familie zugeschnittenen Angebote in 35 Einzelfällen.  

4.3 Familienfreundlichkeitsmerkmal „Bildung und Bet reuung“ 

Junge Menschen und Familien mit Kindern leben gern in einer Stadt, gründen Familien und ziehen in die Stadt, 
wenn in dieser ein qualitativ hochwertiges Angebot an Kindertageseinrichtungen, Tagespflege und Horten vor-
handen ist, wenn allgemeine Schulbildung in großer Vielfalt und hoher Qualität angeboten wird und wenn gute 
Chancen auf einen Berufsabschluss gegeben sind. Dies begünstigt auch den Zuzug von jungen Menschen und 
Familien aus dem nationalen, aber auch aus dem internationalen Raum. Zur Beschreibung dieser Merkmale 
werden in bundesweiten Vergleichen beispielsweise folgende Indikatoren herangezogen: 
 

- Durchschnittliche Klassengrößen, Schüler-Lehrer-Relation und erteilte Unterrichtsstunden, 
- Ausbildungsplatzdichte, 
- Nutzung von Bibliotheken und Volkshochschulangeboten. 

 
Für die Stadt Leipzig ist charakteristisch, dass sich in den vergangenen Jahren – entsprechend der Auffassung, 
dass Bildung in der frühen Kindheit beginnt – in den Kindertageseinrichtungen eine Vielfalt von Konzeptionen 
und pädagogischen Ansätzen entwickelt haben. Beispiele dafür sind Konzepte auf Basis der Montessori, Frei-
net- oder Fröbelpädagogik, Waldorfkindergärten, Kitas, die nach dem „Situationsansatz“ arbeiten, Kitas mit reg-
gio-pädagogischem Ansatz oder auch Waldkindergärten. In einigen Einrichtungen stehen außerdem einzelne 
Bildungsbereiche und Zweisprachigkeit im Vordergrund. 
 
Neben den Angeboten der allgemeinbildenden Schulen bieten freie Träger verschiedene Schulalternativen an: 
Der Anteil freier Schulen beträgt derzeit in Leipzig in allen Schularten zwischen 10 und 20 %. Aber auch in öf-
fentlichen Schulen werden spezielle Angebote – beispielsweise auf den Gebieten der Naturwissenschaften, der 
Sprachen und des Sports – vorgehalten.  

Tabelle 61: Studierende in Leipzig 

Kennzahl 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 2006/07 
Studierende insgesamt in Leipzig 34.997 37.092 37.953 38.469 37.136 
  darunter: Studierende aus anderen 
Bundesländern und Ausland 17.760 19.106 20.021 20.654 20.242 
Anteil in % 50,7 51,5 52,8 53,7 54,5 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen           Sozialreport Leipzig 2008 
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Die Zahl der Studierenden insgesamt ist in Leipzig seit 2002 angestiegen; im Studienjahr 2006/2007 ist ein 
leichter Rückgang zu verzeichnen. Der Anteil der Studierenden aus anderen Bundesländern und aus dem Aus-
land stieg in den letzten 5 Jahren kontinuierlich an. 
 
Das bundesweit zur Beschreibung von Familienfreundlichkeit herangezogene Merkmal „Klassengröße“ ist in 
Leipzig wie folgt ausgeprägt: Die Klassengröße liegt in Leipziger Grundschulen zwischen 11 und 28 Kindern je 
Klasse, in den Mittelschulen zwischen 15 und 28 und in den Gymnasium zwischen 18 und 29. In allen Schular-
ten liegt diese Kennziffer in etwa im sächsischen Durchschnitt (im Vergleich zu Dresden gibt es in Leipzig etwas 
kleinere, im Vergleich zu Chemnitz etwas größere Klassenstärken). Im Familienatlas 2007 der Bundesregierung 
belegt die Stadt Leipzig im Vergleich der 40 größten Städte Deutschlands den vierten Platz bei der Klassengrö-
ße in der Sekundarstufe35. 

4.4 Familienfreundlichkeitsmerkmal „Wohnen und Wohn umfeld“ 

Eine familienfreundliche Stadt wird von ihren Einwohnerinnen und Einwohnern – das wurde auch in Umfragen 
unter Leipziger Eltern und Kindern belegt – sehr stark über ein familienfreundliches Wohnumfeld definiert. Ge-
rade im städtischen Raum und insbesondere in der Familiengründungsphase sowie in den ersten Lebensjahren 
der Kinder gehören gute Wohnverhältnisse und ein familienfreundliches Wohnumfeld zu den meist gewünsch-
ten Bedingungen. Junge Familien leben gern in einer Stadt, wenn das Wohnumfeld sicher ist, Kinder draußen 
spielen können, ausreichender, bezahlbarer, attraktiver und familiengerechter Wohnraum vorhanden ist, Spiel-
plätze ausreichend, wohnungsnah und in einem guten Zustand sind, Grünflächen vorhanden sind und das 
Wohnumfeld sauber ist. Zur Beschreibung dieser Merkmale werden in bundesweiten Vergleichen beispielswei-
se folgende Indikatoren herangezogen: 
 

- Wohnraum: Anteil großer Wohnungen, Anteil Einfamilienhäuser, Kauf- und Mietpreise, Kaufpreisver-
günstigungen, 

- Wohnumfeld: Anzahl und Größe der Spielplätze, Größe von Grünflächen, Umfang des Gewässernet-
zes, 

- Umwelt: Überschreitung von Grenzwerten (z. B. Feinstaub), 
- Umweltfreundliche Mobilität: Dichte des ÖPNV, Radwegenetz, 
- Sicherheit: Zahl verletzter Kinder im Straßenverkehr, Kriminalitätsrate. 

 
Für die Stadt Leipzig ist unter diesem Blickwinkel folgendes charakteristisch: 
 
Junge Familien werden bei der Bildung von Wohneigentum unterstützt. Mit dem im Jahr 2001 begonnenen 
„Selbstnutzerprogramm“ planen Gruppen von Leipziger Bürgerinnen und Bürgern ihre zukünftigen Wohnungen 
und Stadthäuser mit Hilfe von Architekten selbst und organisieren kostengünstig den Bau oder die Sanierung 
der Wohnprojekte. In den letzten sechs Jahren wurden mit dem Selbstnutzerprogramm über 320 Familien bei 
der Bildung von Wohneigentum unterstützt. Das Programm ist ausschließlich auf Leipziger Familien und Bür-
ger/-innen ausgerichtet, die ihren Wohnraum (Wohnung bzw. Eigenheim) selbst nutzen. Zum überwiegenden 
Teil waren es junge Familien mit ein oder zwei Kindern, die davon Gebrauch machten. In den Jahren 2003 bis 
2007 konnten insgesamt 42 städtische Grundstücke an junge Familien mit Kindern nach der Richtlinie „Kinder-
bonus“ (Kaufpreisnachlass für Familien mit Kindern) verkauft werden (2003: 12, 2004: 13, 2005: 10, 2006: 2 
und 2007: 5). Die Zahl der Grundstücksverkäufe insgesamt ging in den letzten Jahren zurück, damit auch die 
Zahl der Familien, die von der Richtlinie profitieren konnten. Der Anteil der bei Familien besonders beliebten 
Einfamilienhäuser an den Wohngebäuden ist in den letzten 5 Jahren um 2,3 % angestiegen (2003: 40,4 %, 
2004: 41,1 %, 2005: 41,6 %, 2006: 42,3 % und 2007: 42,7 %). 
 
Die gegenwärtige Leipziger Wohnungsmarktsituation trägt ebenfalls dazu bei, dass die Stadt für junge Men-
schen attraktiv ist. In einer von der EU im Jahr 2007 veröffentlichten Umfrage zur Lebensqualität bestätigen die 
befragten Bürger/-innen durch ihre subjektive Einschätzung, dass es in Leipzig vergleichsweise leicht ist, eine 
gute Wohnung zu einem angemessenen Preis zu finden (Leipzig erhält den besten Wert von 22 dargestellten 
deutschen Städten)36. 
 
Die Anzahl der Spielplätze hat sich in den letzten Jahren kontinuierlich erhöht. Von 2003 bis 2007 kamen ca. 
10.000 qm Spielfläche in Leipzig hinzu. Darüber hinaus gibt es in Leipzig 7 Schulen, die ihre Schulhöfe oder 
Sportplätze zur allgemeinen Nutzung geöffnet haben. Die Mittel für die Unterhaltung von Spielplätzen nahmen 
in den letzten Jahren ab. Standen 1999 noch 153.388 Euro Finanzmittel zur Spielplatzunterhaltung zur Verfü-
gung, so waren es 2007 – obwohl mehr als 100 Spielplätze mehr zu reinigen und zu warten waren – nur noch 
ca. 100.000 EUR (Mittel im Grünflächenamt und Stadtreinigungsamt). 

                                                      
35 Familienatlas 2007. Standortbestimmung, Potenziale, Handlungsfelder. BMFSFJ, Berlin 2007 
36 Statistischer Quartalsbericht 4/2007. Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen 



 

Sozialreport Leipzig 2008 136

Aus Bürgersicht werden Spiel- und Sportmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche wie folgt bewertet: In der 
kommunalen Bürgerumfrage 2007 wurde ermittelt, dass 3 von 10 Leipzigern in ihrem Wohngebiet Sport- und 
Spielmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche vermissen. Nur 19 % der Leipziger sind mit dem Spielplatz-
angebot und nur 15 % sind mit dem Zustand der Spielplätze zufrieden37.  

Abb. 102: Öffentliche Spielplätze 2002 bis 2007 

 
Das besonders bei jungen Menschen beliebte Radwegenetz wurde in den letzten Jahren weiter ausgebaut: von 
2003 bis 2007 kamen 37 km Radwege oder Radstreifen hinzu. Auch der Anteil der Radwege am Gesamtstra-
ßennetz hat sich in den letzten Jahren fortlaufend erhöht. 

Tabelle 62: Radwegenetz 

Kennzahl 2003 2004 2005 2006 2007 
Radwege, Radstreifen in km 259,1 270,5 272,9 284,0 296,4 
Anteil Radwegenetz am Gesamtstraßennetz in % 16,0 16,6 16,5 17,1 17,8 
Quellen: Autobahnamt Sachsen, Verkehrs- und Tiefbauamt Sozialreport Leipzig 2008 

 
Die Anteile von Erholungs-, Grün- und Wasserflächen an der Gesamtfläche der Stadt haben sich von 2000 bis 
2007 erhöht. 
 
Durch die Leipziger Bürger/-innen wird die Situation wie folgt bewertet: Knapp 80 % der Leipzigerinnen und 
Leipziger sind mit dem Angebot an öffentlichen Grünanlagen und Parks „sehr zufrieden“ oder „zufrieden“38. 
 

                                                      
37 Kommunale Bürgerumfrage 2007, Ergebnisbericht. Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen 
38  Kommunale Bürgerumfrage 2007, Ergebnisbericht. Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen 
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Abb. 103: Anteil von Wald-, Wasser- und Erholungsflä chen an der Gesamtfläche der Stadt Leipzig  
     2000 und 2007 

 
In der Stadt Leipzig wurden in den letzten Jahren zahlreiche Initiativen und Projekte zur Verbesserung von Si-
cherheit und Sauberkeit im Stadtgebiet durchgeführt. Exemplarisch seien hier genannt die jährliche Aktion „Si-
cherer Schulweg“ zum Schulanfang (z. B. Schulwegsicherung, Geschwindigkeitskontrollen, Verkehrsschulung), 
die ämterübergreifende Arbeitsgruppe Schulwegsicherheit, der Einsatz der „Blau-Gelben-Engel“, Kontrollen auf 
Spielplätzen, Bestreifung in Parks und Erholungsanlagen, Kontrollen zum Jugendschutz oder auch die Umset-
zung des Programms zur Bekämpfung illegaler Graffiti in Leipzig. 
 
Die Zahl der bei Verkehrsunfällen verletzten Kinder hatte im Jahr 2007 mit 105 den tiefsten Stand seit 2003 
erreicht, in den Jahren 2006 und 2007 wurde kein Kind bei einem Unfall getötet. Die als Indikator für ein siche-
res Wohnumfeld geltende Kriminalitätsrate (Straftaten insgesamt auf 100.000 Einwohner/-innen) ist in Leipzig 
seit 2003 gesunken, im Jahr 2007 war ein leichter Anstieg zu verzeichnen. Während 2003 diese Kennziffer 
noch höher als in anderen deutschen Großstädten ausfiel, liegt sie seit 2004 unter dem Durchschnitt. 

Abb. 104: Verkehrsunfälle mit Kindern 
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Abb. 105: Kriminalitätsrate 2002 bis 2007  
 

4.5 Familienfreundlichkeitsmerkmal „Kultur, Freizei t, Sport/ Erlebnis und Erholung“  

Junge Menschen und Familien schätzen ein vielfältiges, breit gefächertes Kultur-, Freizeit- und Sportangebot, 
welches den unterschiedlichen Bedürfnissen von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen entspricht und von 
jedem finanzierbar ist. Sie schätzen es, wenn dieses Angebot fußläufig, mit dem öffentlichen Nahverkehr oder 
auf Radwegen erreichbar ist und wenn vielfältige Naturerfahrungen und attraktive Erlebnis- und Erholungs-
möglichkeiten in der Stadt und im Umland nutzbar sind. Zur Beschreibung dieser Merkmale werden in bundes-
weiten Vergleichen beispielsweise folgende Indikatoren herangezogen: 
 

- Anzahl der Betreuungspersonen in der Jugendarbeit, 
- Anzahl Kinder und Jugendlicher als Mitglieder in Sportvereinen, in Bibliotheken, Musikschulen, 
- Anzahl/Fläche der Frei- und Hallenbäder, 
- Investitionen und Fördermittel sowie ermäßigte Gebühren in Jugendkultureinrichtungen. 

 
In Leipzig stellt sich die Situation wie folgt dar: 
 
Die zur Verfügung gestellte Summe zur Finanzierung von Einrichtungen der freien Jugendhilfe nach §§ 11, 12, 
13, 14 und 16 SGB VIII (vor allem Jugendarbeit, Jugendverbandsarbeit, Kinder- und Jugendschutz, Familienbil-
dung) hat sich in den letzten vier Jahren erhöht (2005: 8,14 Mio. EUR, 2006: 8,64 Mio. EUR, 2007: 8,67 Mio. 
EUR und 2008: vorläufiges Rechnungsergebnis 8,93 Mio. EUR). Auch die Zahl der geförderten Personalstellen 
in den eben genannten Bereichen hat sich im Vergleich zu 2005 erhöht (2005: 198 VzÄ, 2006: 203 VzÄ, 2007: 
199 VzÄ und 2008: 213 VzÄ). 
 
Die Finanzierung von Projekten und Einrichtungen im Bereich Kultur für Kinder und Jugendliche konnten 2008 
im Vergleich zu den Vorjahren deutlich verbessert werden (2004: 96.682 EUR, 2005: 82.460 EUR, 2006: 
94.894 EUR , 2007: 69.806 EUR und 2008: 151.283 EUR. Der Anteil für die Zielgruppe Kinder und Jugendliche 
an den Kulturfördermitteln blieb 2008 mit 26,6 % nahezu unverändert zum Vorjahr (26,3 %). 
 
Die zur Verfügung stehenden Fördermittel zur Sportförderung für Kinder und Jugendliche blieben in den letzten 
Jahren konstant (15 EUR pro Kind/Jugendliche/r, 25 EUR pro behindertes Kind/Jugendliche/r). Bis auf die Al-
tersgruppe der 14 bis 18-Jährigen hat die Anzahl der jungen Menschen in Sportvereinen in den letzten Jahren 
stetig zugenommen.  
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Abb. 106: Junge Menschen als Mitglieder in Sportvere inen 
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